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Die  Kunst 
des  Möglichen 


Kübel  brüskiert  die  »Patenkinder« 

Erinnerungsfeier  an  die  Abstimmung  wurde  zur  Propaganda  für  Anerkennung  benutzt 


Gewichtigste  Person  bei  dem  in  dem  in  dieser  Woche  begonnenen  XXIV.  Parteitag  der  KPdSU 
in  Moskau  ist  Walter  Ulbricht,  dessen  Forderungen  nach  Anerkennung  der  .DDR"  und  einer 
Dreiteilung  Deutschlands  durch  KP-Chei  Breschnew  (rechts)  voll  unterstützt  werden.  Foto  dpa 


Scheel  pendelt  wieder  nach  links 

Widerspruch  zum  Grundgesetz  —  Bundesregierung  in  Berlin  zu  Konzessionen  bereit? 


HAMBURG  —  Wie  in  Presse,  Funk  und  Fern¬ 
sehen  berichtet,  war  es  aui  einem  Trelfen  der 
Schlesier  in  Braunschwelg  zu  erheblichen  Pro¬ 
testen  der  Heimatvertriebenen  gekommen,  die 
den  nledersädisischen  Ministerpräsidenten  Kü¬ 
bel  veranlaßten,  seine  Rede  abzubrechen.  Der 
Ministerpräsident  des  Patenlandes  Schlesiens  hat 
iem  Vorsitzenden  der  Landsmannschait,  Dr.  Her¬ 
bert  Hupka  MdB,  vorgeworfen,  er  habe  seine 
Autorität  bei  der  Veranstaltung  ln  Braunschwelg 
nicht  eingesetzt,  um  den  Tumult  unter  den 
Kundgebungstellnehmern  zu  verhindern. 

Mit  Recht  hat  die  Landsmannschaft  Schlesien 
diesen  Vorwort  zurück,  ge  wiesen.  Entgegen  der 
Behauptung  Kübels  hat  Dr.  Hupka  ausdrücklich 
dazu  aufgefordert,  den  Redner  in  Ruhe  anzu- 
höjen,  auch  wenn  dieser  andere,  abzutehnende 
Ansichten  vertrete.  Auch  der  Veranstaltungs- 
leiter,  Kostorz,  habe,  wie  die  Landsmannschaft 
feststellt,  gleich  dreimal  zur  Ruhe  gemahnt,  ob¬ 
wohl  jeder  Redner  heute  mit  Storungen  von 
der  einen  oder  anderen  Seite  rechnen  müsse. 
Im  gleichen  Sinne  hat  sich  auch  der  Präsident 
der  Schlesischen  Landesversammlung,  Clemens 
Riedel  MdB,  in  einein  Telegramm  an  Minister¬ 
präsident  Kübel  gegen  die  Kritik  an  Dr.  Hupka 
verwahrt. 

Die  in  Braunschweig  lautgcwordenen  Pro¬ 
teste  und  die  in  einigen  Formulierungen  zu  be¬ 
dauernden  Zurufe  sind  ausschließlich  auf  dem 
Untergrund  der  von  der  Bundesregierung  be¬ 
triebenen  Ostpolitik  zu  sehen,  die  von  den 
Heimatvertriebenen  als  ein  Verzicht  auf  die 
Heimat  und  als  eine  Kapitulation  vor  den  For¬ 
mer  ungen  der  Sowjets  upd  der  Volksrepublik 
Polen  qesehen  wird.  Insbesondere  hätte  Mini¬ 
sterpräsident  Kübel  wissen  müssen,  daß  die 
dreihundert  Schlesier,  die  in  Braunschweig  zur 
Erinnerung  an  die  vor  fünfzig  Jahren  stalt- 
gefundene  Volksabstimmung  —  bei  der  sich  die 
Mehrheit  der  Schlesier  zu  Deutschland  bekannte 
—  zusammengekommen  waren,  sich  aber  nicht 
versammelt  hatten,  um  der  von  Kübel  vertrete¬ 
nen  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  ein¬ 
hellig  zuzustimmen. 


Bonn  —  Rund  ein  Jahr  verhandeln  die  Vier- 
Madite-Botschafter  nunmehr  über  eine  vertrag¬ 
liche  Regelung  der  Beziehungen  West-Berlins 
zur  Bundesrepublik  Deutschland  und  über  Er¬ 
leichterungen  für  die  Berliner  nach  Maßgabe 
des  Vier-Mädite-Status,  der  ohnehin  durch  das 
eigenmächtige  Vorgehen  Moskaus  und  des 
Ulbricht-Regimes  auf  die  westliche  Halbstadt 
reduziert  worden  ist.  Gegenstand  der  Verhand¬ 
lungen  waren  bisher  die  innerstädtischen  Be¬ 
ziehungen  und  die  Verbesserung  der  Verkehrs- 
verbindgngen  zwischen  West-Berlin  und  der 
Bundesrepublik.  Nunmehr  steht  die  Frage  der 
politischen  Bindungen  zu  Bonn  und  hier  vor 
allem  die  Bundespräsenz  auf  der  Tagesordnung. 

ln  diesem  Stadium  hat  der  Kreml  ostentativ 
zu  erkennen  gegeben,  daß  er  als  Gegenwert  für 
eventuelle  Verkehrsverbesserungen  Konzessio¬ 
nen  aul  politischem  Gebiet,  vor  allem  den  Ab¬ 
bau  der  Bundespräsenz  verlangt.  Noch  ehe  die 
Verhandlungen  über  diesen  Punkt  begonnen 
haben,  obwohl  sie  geheimbleiben  sollen,  hat 
Bonn  signalisiert,  daß  es  mit  gewissen  Zuge¬ 
ständnissen  in  dieser  Sache  nidit  nur  rechnet, 
sondern  auch  bereit  ist,  sich  damit  abzußnden. 

Die  Äußerungen  Brandts  und  Scheels  hierzu 
unterscheiden  sich  lediglich  im  Stil,  kaum  noch 
in  der  Tendenz.  Brandt  sagte  verdeckt,  in  der 
beliebten  Absicherungstorin  des  „Sowohl  als 
Auch",  was  Scheel  freimütig  zu  erkennen  gab. 
Im  Absicherungssalz  heißt  es  bei  Brandt,  daß 
Bonn  auf  die  Bundespräsenz  nicht  verzichten 
werde,  im  Nachsatz  räumt  er  sodann  ein,  daß 
sich  eine  „demonstrative"  Bundespräsenz  „er¬ 
übrigt“,  wenn  die  sonstigen  Bindungen  West- 
Berlins  an  die  Bundesrepublik  vertraglich  auf 
Vier-Mächte-Basis  garantiert  würden.  Scheel  da¬ 
gegen  sagte  unverblümt,  daß  sich  eine  demon¬ 
strative  Bundespräsenz  in  diesem  Falle  nidit 
nur  erübrigen  würde,  sondern  daß  sie  ohnedies 
„ungewöhnlich"  (in  Moskau  und  Ost-Berlin  heißt 
es  „unnatürlich")  sei,  weil  Berlin  nicht  mehr, 
weil  es  weder  gegenwärtig  noch  in  Zukunft  als 
Hauptstadt  Deutschlands  angesehen  werden 
könne,  weil  West-Berlin  lediglich  die  Haupt¬ 


stadt  eines  „Landes  West-Berlin"  sei.  Das  er¬ 
gebe  sich  aus  der  Tatsache,  daß  Deutschland 
geteilt  sei,  daß  es  keine  freien  Wahlen  und 
damit  keine  Wiedervereinigung  in  Freiheit  ge¬ 
ben  werde.  Überdies  gehe  es  bei  den  Verhand¬ 
lungen  nicht  um  Wahrung  gesamtdeutscher  oder 
auch  nur  bundesdeutscher,  sondern  lediglich 
westalliierter  Rechte. 

Damit  hat  Scheel  auf  offenem  Markte  aus¬ 
gesprochen,  was  andere,  was  insbesondere  audi 
seinen  Gesprächspartner,  was  dem  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen  wie  auch  dem 
Vorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  aus 
vertraulichen  Informationen  bereits  bekannt  war 
und  was  somit  nicht  mehr  diskret  behandelt  zu 
werden  braucht:  Deutschland  als  staatsrechtliche 
Einheit  gibt  es  für  Scheel  nicht  mehr!  Das 
Deutsche  Reich  hat  für  ihn  aufgehört  zu  be¬ 
stehen.  Deshalb  hat  für  ihn  auch  Berlin  aufge¬ 
hört,  die  deutsche  Hauptstadt  zu  sein  oder  die¬ 
sen  Anspruch  auch  nur  zu  repräsentieren.  Des¬ 
halb  gibt  es  für  ihn  keinen  gesamtdeutschen 
und  hauptstädtischen  Vertretungsanspruch  sei¬ 
tens  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  kein 
gesamtdeutsches,  sondern  lediglich  ein  geteil¬ 
tes  Selbstbestimmungsrecht  für  die  seiner  Mei¬ 
nung  nach  auch  staatlich  geteilte  Nation. 

Diese  Feststellungen  implizieren  den  Willen 
zur  Anerkennung  der  Teilung  und  zum  Verzicht 
auf  die  Wiedervereinigung  Deutschlands.  Sie 
widersprechen  dem  Auftrag  des  Grundgesetzes, 
der  überwiegenden  Ansicht  der  Staats-  und 
Völkerrechtsexperten,  derzufolge  das  Deutsche 
Reich  in  den  Grenzen  von  1937  de  jure  fort¬ 
besteht  und  Berlin  somit  auch  weiterhin  als 
Hauptstadt  dieses  Reiches  anzusehen  ist.  Eine 
Ansicht,  die  der  Bundestag  noch  im  Jahre  1957 
einmütig  in  einer  Entschließung  bekräftigt  hat. 

Angesichts  dieser  offenherzigen  oder  wie  der 
Vorsitzende  des  Bundestagsausschusses  für 
innerdeutsche  Beziehungen,  der  Berliner  CDU- 
Abgeordnete  Gradl,  sagte,  „leichtfertig  ge¬ 
schwätzigen“  Erklärungen  Scheels  fragt  sich,  was 
ihn  dazu  verleitet  hat,  erst  jetzt  und  gerade 


jetzt  in  diesem  Punkte  Farbe  zu  bekennen.  Es 
sind  vermutlich  folgende  Überlegungen: 

*  Die  Landtagswahlen  haben  anscheinend  für 
den  Parteivorsitzenden  erkennen  lassen,  daß 
sich  unter  dem  Strich  für  die  FDP  ergeben 
hat,  daß  sich  die  überwiegende  Mehrheit  nach 
Abwanderung  des  national-liberalen  Teils 
eindeutig  zur  Ostpolitik  der  Bundesregierung 
bekennt,  daß  er  somit  nicht  mehr  optisch  zu 
bremsen,  auf  den  „Genscherismus"  nicht 
mehr  Rücksicht  zu  nehmen  braucht.  Daraus 
folgt  für  ihn, 

*  daß  er  ohne  Gefahr  für  sein  Führungspre- 
stige  aufhören  kann,  sich  in  Sachen  Berlins 
nachhallig  zu  engagieren,  daß  er  die  tak¬ 
tische  „Kein-Schrilt-zurürk-Politik"  zugun¬ 
sten  einer  „realistischen",  den  sowjetischen 
Forderungen  angepaßten  Rezessionspolitik 
aufgeben  kann,  damit  endlich  der  durch  das 
Berlin-Junctim  verbaute  Weg  tür  die  Rati¬ 
fizierung  der  Ostverträge  freigelegt  wird; 
daß  er  sich  schließlich 

*  in  diesem  Punkte  auch  mit  dem  Kanzler  einig 
weiß  und  diese  Einigkeit  nicht  länger  zu 
verbergen  braucht. 

In  den  deutschen  Geschichtsbüchern  aber  wird 
einmal  zu  lesen  sein,  daß  ein  deutscher  Außen¬ 
minister,  daß  der  Nachfolger  auf  dem  Stuhle 
eines  Bismarck,  Rathenau  und  Stresemann,  daß 
der  Außenminister  der  Bundesrepublik,  die  sich 
immer  noch  „Deutschland"  nennt,  ohne  zwin¬ 
genden  Grund  den  Anspruch,  Berlin  wieder  in 
seinen  rechtmäßigen  Stand  als  Hauptstadl 
Deutschlands  einzusetzen,  aufgegeben  hat.  Die¬ 
ser  Anspruch  ist  durch  die  deutsche  Geschichte 
legitimiert,  er  ist  in  Triumph  und  Niederlage 
der  deutschen  Nation  erhärtet,  und  angesichts 
des  tapferen  Willens  der  Berliner  Bevölkerung 
zu  freiheitlicher  Selbstbehauptung  in  der  ge¬ 
samten  freien  Welt  anerkannt  worden.  Berlin 
wird  jedoch  auch  trotz  des  Kleinmutes  von 
Scheel  und  Genossen  für  alle  Zukunft  das  Sym¬ 
bol  des  Willens  unseres  deutschen  Volkes  zui 
Wiederherstellung  seiner  staatlichen  Einheit  in 
Freiheit  sein  und  bleiben.  C.  J.  N. 


H.  W.  —  Die  weltpolitische  Entwicklung  und 
damit  auch  unser  Schicksal  ist  unlösbar  mit  dem 
Verhältnis  zwischen  den  Großmächten  ver- 
knüpit:  es  wird  damit  zu  rechnen  sein,  daß  in 
nicht  allzu  weiter  Ferne  auch  China  zu  diesen 
entscheidenden  Mächten  gehören  wird.  Zur 
Stunde  aber  sind  es  die  Sowjetunion  und  die 
USA.  die  unser  besonderes  Augenmerk  finden 
sollten.  Es  muß  Sinn  und  Inhalt  der  bundes¬ 
deutschen  Politik  sein,  das  atlantische  Bündnis 
zu  lesligen  und  zu  vertiefen,  denn  letztlich  sind 
nur  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
in  der  Lage,  die  Freiheit  unseres  Staates  zu 
garantieren.  Wertet  man,  wie  in  Presse  und 
Funk  dargestellt,  die  jüngsten  Erklärungen  des 
Außenministers  der  USA,  Rogers,  in  dem  Sinne, 
daß  Washington  die  Bonner  Ostpolitik  auch 
weiterhin  begrüßt,  so  hat  Präsident  Nixon  doch 
in  seiner  jüngsten  Feststellung  aulgezeigt,  daß 
die  Grenzen  einer  Unterstützung  dort  liegen. 
wo  eine  Gelährdung  der  NATO  eintreten  müßte. 

Wie  sich  das  Verhältnis  zum  Osten  gestaltet, 
das  ist  nicht  allein  von  Bonn  und  den  West¬ 
mächten  abhängig:  es  wird  vielmehr  enlsdhei- 
dend  beeinflußt  von  den  Kursvorstellungen,  die 
in  Moskau  bestehen.  Hier  dürfte  nun  der  in 
dieser  Woche  anlaulende  XXIV.  Parteitag  der 
KPdSU  einen  gewissen  Aufschluß  geben  kön¬ 
nen.  Wertet  man  Veröffentlichungen  aus  pro¬ 
minenten  Federn,  worin  sich  zu  den  Thesen 
Stalins  von  der  „Verschärfung  des  Klassen¬ 
kampfes"  bekannt  und  die  Forderung  erhoben 
wird,  den  „Chruschlschew-Krebs"  aus  der  kom¬ 
munistischen  Bewegung  herauszuoperieren,  so 
vermag  man  schwerlich  zu  dem  Schluß  zu  ge¬ 
langen,  in  Moskau  habe  der  von  Egon  Bahr 
propagierte  „Wandel  durch  Annäherung”  Wider¬ 
hall  gefunden.  Der  von  dem  sowjetischen  Diplo¬ 
maten  Starikow  kürzlich  mit  Nachdruck  gefor¬ 
derte  „Brückenschlag  zu  den  chinesischen  Ge¬ 
nossen"  soll  sicherlich  auch  nicht  versucht  wer¬ 
den.  um  einen  Ausgleich  oder  eine  Koexistenz 
mit  der  „kapitalistischen  Welf“  herbeizuführen. 

Tm  Gegenteil:  Kenner  der  sowjetischen  Situa¬ 
tion  weisen  seit  langem  darauf  hin,  daß  die 
Generalität  in  der  Sowjetunion  in  zunehmen¬ 
dem  Maße  an  politischem  Einfluß  gewinnt;  ge¬ 
rade  die  sowjetischen  Militärs  aber  sehen  in 
der  Rüstung  des  Westens  zur  Stunde  noch  eine 
größere  Bedrohung  als  in  der  Militärmacht 
Chinas.  Man  wird  gut  beraten  sein,  wenn  man 
sich  darauf  einrichtet,  daß  die  Sowjetpolitik  sich 
nach  dem  Parteitag  auf  eine  noch  stärkere 
Durchsetzung  der  nationalen  Interessen  Ruß¬ 
lands  ausrichten  wird.  Hierzu  gehört  auch  die 
Sondierung  bezüglich  einer  Ausdehnung  des 
sowjetischen  Glacis  auf  Westeuropa.  Sorgen 
scheint  in  diesem  Zusammenhang  die  Lage  bei 
dem  unmittelbaren  Nachbarn  zu  bereiten  und 
am  Vorabend  des  Parteitages  hieß  es  in  Mos¬ 
kau,  Polen  gleiche  heute  einem  Pulverfaß.  Gie- 
rek,  so  will  man  wissen,  sei  zur  Zeit  mit  allen 
Mitteln  bemüht,  den  Ausbruch  neuer  vorberei¬ 
teter  Streiks  wenigstens  zur  Zeit  des  Partei¬ 
tages  zu  verhindern,  vor  allem  aber  auch  des¬ 
halb,  weil  bei  einer  Wiederholung  mit  dem 
Eingreifen  sowjetischer  Verbände  und  von  Ein¬ 
heiten  der  Nationalen  Volksarmee  der  Sowjet¬ 
zone  gerechnet  werden  müsse. 

Gerade  aber  nach  den  Arbeiterunruhen  in 
Danzig  und  Stettin  und  der  labilen  Lage  in 
Polen,  die  bei  den  Sowjets  eine  Gedankenver¬ 
bindung  mit  den  Ereignissen  während  der 
Dubcek-Ära  in  Prag  aufdrängen,  halten  die 
Männer  im  Kreml  Ausschau  nadi  zuverlässigen 
Verbündeten.  So  ist  es  kein  Wunder,  daß  Ul¬ 
brichts  Einfluß  im  Kreml  gewachsen  ist,  seitdem 
sich  die  Sowjets  durch  die  Lage  in  Polen  ver¬ 
unsichert  fühlen.  Es  liegen  zahlreiche  Zeichen 
dafür  vor,  daß  der  Kreml  heute  auf  die  Linie 
Ulbrichts  einschwenkt  und  wenn  Moskau  in 
Warschau  eine  Restalinisierung  verlangen  wird, 
dann  dürfte  das  Rezept  hierfür  aus  Ost-Berlin 
stammen.  Ulbricht  dürfte  in  Moskau  klarge¬ 
macht  haben,  welche  Gefahren  eine  „Liberali¬ 
sierung"  für  die  Sowjets  und  für  ihn  vor  allem 
mit  sich  bringen  würde.  Deshalb  auch  die  War¬ 
nungen  vor  dem  Sozialdemokratismus,  deren 
Argumente  jetzt  auch  von  der  Sowjetpresse  sehr 
viel  häufiger  veröffentlicht  werden.  Ulbricht 
bestärkt  heute  die  sowjetischen  Militärs  in  ihrer 
Beurteilung  des  Wertes  der  Territorien  zwischen 
Elbe  und  Weichsel,  die  als  Bereitstellungsraum 
für  die  Kräfte  des  Warschauer  Paktes  eine  be¬ 
deutende  Rolle  spielen. 

Aus  einer  solchen  Position  heraus  fühlt  Ul¬ 
bricht  sich  auch  stark  genug,  in  den  innerdeut¬ 
schen  Beziehungen  jeden  Vorschlag  zurückzu¬ 
weisen,  der  seinen  Forderungen  nach  einer 
Dreiteilung  Deutschlands  nicht  entsprechen  oder 
geeignet  sein  würde,  die  Spaltung  zu  über¬ 
winden. 

Ist  Politik  tatsächlich  die  Kunst  des  Mög¬ 
lichen,  so  will  uns  scheinen,  daß  in  dieser  Situa¬ 
tion  mit  Ulbricht  keine  Politik  zu  machen  ist; 
es  sei  denn,  sie  sei  bewußt  darauf  ausgerichtet, 
nun  auch  noch  vor  Ulbricht  zu  kapitulieren. 


£as  ßfipnufimblaii 


Tschechoslowakei 


Prag  erwartet  Bonner  W irtschaftshilf e 


Sudetendeutsche  Landsmannschaft  warnt  nodimals  vor  Erfüllung  der  CSSR  -  Forderungen 


den  ist,  so  der,  daß  das  Auswärtige  Amt  es 
inzwischen  wenigstens  durdigesetzt  hat,  daß  3 

nicht  wieder  Bahr  oder  Duckwitz  die  Vor-  Verl 
gespräche  führen,  sondern  das  Staatssekretär  gunc 
Frank  zu  den  Verhandlungen  nach  Prag  ge-  c)as 
schickt  wird.  kein- 

Sicherlich  hat  auch  in  der  Bundesrepublik  Mitti 
niemand  etwas  gegen  einen  Vertrag  einzuwen¬ 
den,  der  die  diplomatischen  Beziehungen  her- 
stellt  und  der  sich  zum  Prinzip  des  Gewalt-  *■  n_LH 
Verzichtes  bekennt.  Mit  Recht  aber  hat  der  ,, 
Sprecher  der  sudetendeutschen  Landsmannschaft,  *  IVc 
Dr.  Walter  Becher  MdB,  darauf  hingewiesen, 
daß  man  sich  auf  keine  Regelung  einlassen 
kann,  welche  die  Rechtspositionen  der  Sudeten-  lün9 
deutschen  schmälert  oder  gar  die  Vertreibung  „Kat 
legalisiert.  Die  Berücksichtigung  der  tschecho-  nisdi 
slowakisch-sowjetischen  Forderung  nach  Anul-  jm  v 
lierung  des  Münchener  Abkommens  von  An-  \\rej| 
fang  an  würde  nämlich  die  Deutschen  Böhmen  -n 
und  Mähren-Schlesiens  nachträglich  zu  illoyalen  . 
Bürgern  der  Tschechoslowakei  stempeln.  Eine  ‘  c 
Anerkennung  des  tschechoslowakischen  Stand-  . 
Punktes  aber  würde  vor  allem  die  nach  1938  tisch' 
erfolgten  Akte  des  öffentlichen  und  privaten  hat  l 
Rechets  in  Frage  stellen  und  tschechoslowakische  king 
Reparationsforderungen  gigantischen  Ausmaßes  aeja, 
begründen,  welche  für  alle  Steuerzahler  der  pjjm 
Bundesrepublik  untragbar  wären.  sech‘ 


In  den  letzten  Tagen  des  Monats  März  Ist,  von  der  Tagespresse  berichtet,  der  Staats¬ 
sekretär  im  Auswärtigen  Amt,  Paul  Frank,  zu  Verhandlungen  nach  Prag  gereist,  um 
dort  mit  dem  stellvertretenden  Außenminister  Klusak  zusammenzutreffen.  In  diesen 
Gesprächen  soll,  wie  in  Bonn  zu  erfahren,  versucht  werden,  wieweit  die  Voraussetzun¬ 
gen  für  die  formale  Aufnahme  von  Verhandlungen  über  einen  Gewaltverziditsver- 
irag  und  die  Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen  der  Bundesrepublik  und  der 
Tschechoslowakei  jetzt  gegeben  sind. 

Wenn  man  in  Bonn  glaubt,  die  Regierung  in  und  man  käme  hierbei  zu  der  Erkenntnis,  daß 
ag  habe  in  den  letzten  Monaten  öfters  Zei-  ausschließlich  die  Verweigerung  von  Recht  und 
en  gegeben,  die  als  eine  Verhandlungsbereit-  Selbstbestimmung  zu  jenen  Problemen  geführt 
halt  der  neuen  Regierung  aufgefaßt  werden  hat,  die  mehr  als  50  Jahre  das  Verhältnis  be- 
ännten,  so  wird  hierzu  aus  diplomatischen  lasten. 

reisen  des  Ostblocks  erklärt,  die  tschechoslowa-  ...  „  ....  .  ...  . 

sehe  Regierung  sei  drinqend  an  einer  Kontakt-  Wenn  man  in  Bonn  richtig  unterrichtet  wäre, 
ifnahme  mit  Ronn  interessiert.  Und  zwar  aus  wüßte  man,  daß  nach  der  Ablösung  Dubceks 
■m  Grunde,  weil  sie  nach  einem  Vertrag  mit  dl*  neuen  Männer  unter  Husak  innerhalb  der 
>r  Bundesrepublik  auf  dringend  benötigte  tschechischen  Bevölkerung  wenig  Resonanz  be- 
irtschaftshiife  aus  Bonn  hofft.  Man  läßt  keinen  sllzen-  Die  tschechischen  Kommunisten  stehen 
«eifei  daran,  daß  die  Wirtschaft  der  CSSR  vor  ihrem  Parteitag  und  zweifelsohne  ist  es  für 
if  die  Dauer  ohne  eine  solche  Hilfe  der  Bundes-  Husak  v°n  Wert'  wenn  «  elnen„  Politischen 
publik  kaum  noch  existenzfähig  sein  wird.  Erfolg  aufzuweisen  vermag,  der  außerdem  auch 
L.  ,  .  .  .  ....  ..  .  „  noch  ln  der  Lage  wäre,  die  wirtschaftlichen 

Folgt  man  den  Ausführungen,  die  der  Re-  Schwierigkeiten  zu  beheben.  Ein  Schlaglicht  auf 
erungssprecher  Ahlers  gemacht  hat,  so  wurde  d(e  Schwierigkeiten,  in  denen  sich  die  derzeitige 
,n  Bundesaußenminister  Scheel  betont,  daß  es  tsche{hoslowakische  Regierung  befindet,  zeigt 
der  Sache  „kerne  Konfrontation  mit  der  dje  K  e  di^  JudeJn  und  Katholiken 

[ipositon  geben  werde  und  in  Bonn  hat  sich  ,  der  Tsdiechos,owakei,  wo  führende  Reform- 
r  Eindruck  verstärkt,  daß  die  Prager  Regie-  po]iliker  unter  Dubcek.  wie  z.  B.  Eduard  Gold- 
ng  ihre  frühere  Vorbedingung  fallenlassen  s(ückeri  Qta  Sik  und  Frantisek  Kriegei  diffamiert 

5rdAuJV°nac1'  d>e  Bu,Idnforerbl,k  döAS  ^Iunc"e‘  werden  und  wo  man  der  Öffentlichkeit  beibrin-  Der  Sprecher  der  sudetendeutschen  Lands-  Volksrepublik 
r  Abkommen  von  19.18  als  von  Antang  an  n  wiu,  die  Dubcek-Reform-Bewegung  sei  eine  mannschaft  hatte  die  Bundesregierung  aufge-  worden,  und  z 
igulUg  erklären  müsse.  Ob  allerdings  die  Wirt-  ^zjonistjscbe  Verschwörung“  gewesen.  Das  geht  fordert,  außerdem  zu  bedenken,  daß  sie  Ver-  Jahres  1967. 
naftlichen  Schwierigkeiten,  in  denen  sich  Prag  soweiti  daß  se)t>st  die  Moskauer  „Prawda"  be-  handlungen  über  eine  wirkliche  Normalisierung  dje  chinesisch 
findet,  zu  einer  Änderung  der  bisherigen  Hai-  hauptet,  bereits  im  letzten  Weltkrieg  hätten  unseres  Verhältnisses  zu  den  Tschechen  und  öffentlichen 
ng  fuhren,  ist  schon  aus  dem  Grunde  frag  i  l.  .Agenten  des  Zionismus"  in  den  besetzten  Ge-  Slowaken  nicht  mit  einer  Regierung  führen  ,  cl 

n!  der  neue  sowjetisch-slowakische  Freund-  bieten  der  udsSR  und  jn  den  übrigen  Ländern  kann,  die  lediglich  Handlanger  des  sowjetischen  assen'  wa®  sl 
hafts-  und  Beistandsvertrag,  den  Prag  mit  j:uropas  ejne  .schmutzige  Allianz  mit  dem  Okkupationssystems  ist  und  ihr  Verhältnis  zur  ten,  woraufhit 
oskau  geschlossen  hat,  das  Münchener  Ab-  Hjt|erjSten"  geschlossen.  Ähnliche  Vorwürfe  eigenen  Bevölkerung  keineswegs  normalisiert  schaftsgebaud 
.rnmen  für  ungültig  „von  Anfang  an  erklärt.  werden  neuerdings  Von  der  kommunistischen  hat.  Eine  Normalisierung  sollte  vor  allem  auch 
wird  hierbei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  presse  aucj,  gegen  katholische  Geistliche  er-  für  jene  Deutschen  spürbar  werden,  die  heute 
d  Bundesregierung  mit  dem  Moskauer  Ver-  boben  rojt  dem  ^iel,  die  Kirche  aufzuspalten.  noch  ohne  eigenständigen  Rechte  im  Bereich  SPD-Austritte 

ig  auch  diesen  zwischen  dem  Kreml  und  dem  Wenn  überhaupt  ein  FortSchritt  erreicht  wor-  der  Tschechoslowakei  leben.  Walter  Grant 

i  n  moc rh Incconon  \/  orrlart  anprkäTtn  * 


Heinz  Rudolf  Fritsdie 

Bei  unserer  Veröffentlichung  in  Folge  12 
ist  uns  insofern  ein  Irrtum  unterlaufen,  als 
Heinz  Rudolf  Fritsche,  der  aus  der  SPD  aus¬ 
getreten  ist,  als  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien  bezeichnet  wurde.  Heinz 
Rudolf  Fritsche  ist  nicht  Sprecher,  sondern 
Ehrenvorsitzender  der  Landsmannschaft 
Schlesien  in  Baden- Württemberg  und  Vor¬ 
sitzender  des  Ausschusses  für  Kulturpolitik 
und  Öffentlichkeitsarbeit  in  der  schlesischen 
Landesvertretung. 


Neue  Propagandawelle  rollt  a 

Vor  allein  mehr  Fernsehsendungen  zugunsten  Warschaus 


Eine  verstärkte  Propagandawelle  in  West-  bestimmt  sind,  nannte  „Prasa  Polska“  die  Zeit 
deutschland  zum  Zwecke  der  Durchsetzung  einer  schritten  „Polen",  „RADAR",  „Polnische  Wo. 

Ratifizierung  des  „Warschauer  Vertrages"  kün-  chenschau*  und  „Polnische  Perspektiven", 
digte  das  Warschauer  Pressefachblatt  „Prasa 
Polska"  an:  In  diesem  Zusammenhang  werde  es 
vor  allem  zu  einer  verstärkten  Darbietung  ein¬ 
schlägiger  Fernseh-Sendungen  kommen,  womit 
offenbar  hauptsächlich  die  ARD-Programme  ge¬ 
meint  sind.  Dies  wird  „vermehrter  Programm¬ 
austausch"  genannt. 

„Prasa  Polska"  nannte  die  Themen,  mit  denen 

sich  diese  neue  Propagandawelle  in  der  Bun-  Auch  Nordvietnam  will  keine  Chinesen  im  Land  haben 

desrepublik  zu  befassen  habe,  und  zählte  dann 
auch  die  für  die  westdeutsche  Öffentlichkeit  be¬ 
stimmten  polnischen  Presseorgane  auf.  Danach 
sollen  die  folgenden  „Punkte"  aufgegriffen  wer¬ 
den:  1.  Stellungnahmen  gegen  „verzerrte  Dar¬ 
stellungen  des  Warschauer  Vertrags",  2.  Pole¬ 
mik  gegen  in  der  westdeutschen  Öffentlichkeit 
auftauchende  kritische  Interpretationen  dieses 
Abkommens  im  Hinblick  auf  die  Ratifizierungs¬ 
frage,  3.  Zurückweisung  aller  Äußerungen,  die 
auf  eine  „Konfrontation  mit  sozialistischen  Län¬ 
dern",  besonders  gegenüber  der  „DDR",  abziel¬ 
ten,  4.  Mängelrügen  auch  gegenüber  der  Bun¬ 
desregierung,  wenn  diese  ihren  Ost-Kurs  nicht 
in  gerader  Linie  verfolge,  5.  Eintreten  für  „fort¬ 
schrittliche  Veränderungen“  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  6.  Agitation  gegen  die  „Rechtskräfte"  in 
Westdeutschland,  um  deren  „Eliminierung*  zu 
erreichen,  7.  Verbreitung  „relevanter"  Informa¬ 
tionen  über  die  Volksrepublik  Polen. 

Als  polnische  Presseorgane  in  deutscher 
Sprache,  die  für  die  westdeutsche  Öffentlichkeit 


Ferner  Osten 


Indochina  bleibt  das  Problem  Nr.  1 


Präsident  Nixons  letzter  außenpolitischer  Bericht  an  den  US-Kongreß  hat  erneut  ge¬ 
zeigt,  daß  das  größte  Problem  der  amerikanischen  Außenpolitik  im  Indochina-Konflikt 
liegt.  Nixons  Erklärungen  haben  allerdings  das  Gesamtproblem  eher  verdunkelt  als 
gelichtet.  Darüber  hinaus  wurden  viele  Fragen  aufgeworfen,  über  die  nun  in  Kabinet¬ 
ten  und  Außenministerien  in  aller  Welt  gerätselt  wird. 

Dazu  gehören: 

Werden  sich  die  USA  nun  doch  nicht  end¬ 
gültig  aus  Vietnam  zurückziehen? 

Werden  sie  es  den  Südvietnamesen  erlauben, 
auch  nach  Nordvietnam  vorzustoßen? 

Wird  die  Bombardierung  Nordvietnams 
Wiederaufleben? 

Hat  Washington  die  Reaktion  Chinas  richtig 
eingeschätzt  und  entsprechend  einkalkuliert. 

Außenpolitische  Sachverständige  argumentie¬ 
ren  so: 

Die  vom  US-Präsidenten  verkündete  Nixon- 
Doktrin  läßt  sich  auf  die  einfache  Formel  redu¬ 
zieren,  daß  die  amerikanische  Präsenz  in  inter¬ 
nationalen  Angelegenheiten  keineswegs  ab¬ 
gebaut  werden  soll,  um  gegenüber  dem  kom¬ 
munistischen  Vordringen  das  Feld  zu  räumen, 
daß  aber  die  USA  in  erster  Linie  nur  denen 
helfen  werden,  die  bereit  sind,  sich  selber  zu 
helfen. 

Die  amerikanische  Politik  in  Indochina  hat 
eingesehen,  daß  ein  militärischer  Sieg  dort 
nicht  zu  erringen  ist.  Sie  will  nunmehr  einen 
Verhandlungsfrieden  erzwingen  oder  zumindest 
einen  Waffenstillstand  wie  seinerzeit  in  Korea. 

Um  den  Kommunisten  vor  Augen  zu  führen, 
daß  auch  sie  keinen  militärischen  Sieg  erringen 
können,  sollen  die  Südvietnamesen  mit  ameri¬ 
kanischer  Luftunterstützung  jetzt  zur  Offensive 
übergehen  und  vor  allem  die  durch  Laos  gehen¬ 
den  Nachschubwege  der  Kommunisten  unter¬ 
binden.  Das  könnte  indessen  auch  dazu  führen, 
daß  künftig  südvietnamesische  Einheiten  auf 
nordvietnamesisches  Gebiet  zum  selben  Zweck 
Vordringen. 

Sollte  es  nicht  gelingen,  den  kommunistischen 
Nachschub  so  nachhaltig  zu  unterbinden,  daß 
der  Großteil  der  amerikanischen  Truppen  ohne 
Gefährdung  des  Regimes  in  Saigon  abgezogen 
werden  kann  oder  es  zu  einem  Waffenstillstand 
kommt,  werden  die  USA  die  Luftangriffe  unter 
Umständen  Wiederaufleben  lassen. 

Trotz  der  ln  den  letzten  Tagen  aus  China 
zu  vernehmenden  warnenden  Töne,  glaubt  man 
in  Washington  nicht  an  ein  Eingreifen  der  Chine¬ 
sen  In  die  Kampfhandlungen!  Als  Argumente 
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Bundes- 

prasenz! 


Ich  heb'  noch  einen  Koffer  In  Berlin.  Ich  hab'  nodi 


Zeichnung:  Gcrboth  In  „Kölnische  Rundschau' 


£w  Cflurrafanblint 


Das  Interview 


S.  ttpril  1971  /  Folge  14  /  Seile  3 


Seit  1965  sitzt  er  als  Abgeordneter  iw 
Bundestag.  Lange  Jahre  jedoch  stand  er  iw 
Brennpunkt  des  politischen  Geschehens.  Das 
war  in  jener  Zeit,  als  der  erste  Kanzler  der 
Bundesrepublik  Deutschland  sich  bemühte, 
den  aus  den  Trümmern  des  zusammenge¬ 
brochenen  Reiches  entwickelten  freiheit¬ 
lichen  Rechtsstaat  in  der  freien  Welt  zu  ver¬ 
ankern.  Zu  jener  Zeit  gehörte  Felix  von 
Fckardt  zu  den  engsten  Mitarbeitern  des 
Kanzlers. 

Geboren  190 3  in  Berlin,  wuchs  er  im 
Preußischen  Kadettenkorps  auf,  besuchte 
danach  das  Realgymnasium  Freiburg  und 
verbrachte  von  1921—1926  journalistische 
Lehrjahre  und  erste  Redakteurszeil  beim 
.Hamburger  Fremdenblatl "  und  den 
.Münchner  Neuesten  Nachrichten".  An¬ 
schließend  war  er  außenpolitischer  und 
diplomatischer  Berichterstatter  des  Ullstein- 
Verlages,  dann  bis  1932  Presse- Attache  der 
Deutschen  Botschall  in  Brüssel.  Bis  1945  in 
der  Filmindustrie  tätig,  wurde  er  1946 
Llzenzlräger  und  bis  1951  Chefredakteur 
des  „ Weser-Kurier *  in  Bremen.  1952/55 
wirkte  er  als  Bundespressechel,  dann  als 
Botschafter  bei  den  Vereinten  Nationen  und 
von  1956  bis  1962  wieder  als  Bundespresse¬ 
chel.  seit  1958  Staatssekretär  und  von  1962 
bis  1 965  war  Felix  von  Fckardt  Bevollmäch¬ 
tigter  der  Bundesrepublik  in  Berlin. 

Ein  Mann  mit  dieser  politischen  Ver¬ 
gangenheit,  der  über  zwei  Jahrzehnte  tat 
sächlich  das  Ohr  am  Pulsschlag  der  Zeit 
hatte,  beobachtet  verständlicherweise  die 
heutige  Politik  mit  besonderer  Auimerk- 
samkeit.  Mit  unserer  Unterhaltung  über  die 
in  diesen  Wochen  besonders  aktuellen  Fra¬ 
gen  setzen  wir  unsere  Reihe  . Politik  aus 
erster  Hand"  heute  mit  einem  Interview 
tort,  das  der  ehemalige  Bundespressechel 
und  Staatssekretär  von  Eckardt  dem  Ost¬ 
preußenblatt  gab: 


1958  in  Kiel:  Felix  von  Eckardt  Im  Gespräch  mit  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer 


Dienst  der  Vertriebenen  unschätzbar 

Soll  der  Bundestag  sanktionieren,  was  uns  selbst  die  Sieger  1945  nicht  zugemutet  haben? 


Die  Grenzen  von  1937 

OB:  .ln  einem  der  Interviews,  die  Sie.  Herr  von 
Eckardt.  uns  bisher  gewährten,  haben  Sie  unter 
Bezugnahme  auf  die  bekannten  Abmachungen  zwi¬ 
schen  den  vier  führenden  Siegermachten  kurz  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  den  Standpunkt  vet treten, 
daß  Deutschland  bis  zum  Abschluß  eines  endgültigen 
Friedensvertrages  nach  wie  vor  ,in  seinen  Grenzen 
vom  31.  Dezember  1937  besteht'.  Läßt  sich  diese  These 
heute  noch  aufredilerhalten?  Oder  ist  es  nicht  viel¬ 
mehr  so,  daß  die  Sowjetunion  inzwischen  trotz 
der  papierenen  Proteste  der  Westmächte  jene  Ab¬ 
machungen  kurzerhand  zerrissen  und  an  ihre  Stelle 
'‘Voltondete  Tatsachen'  gesetzt  har.  die  die' Regierung 
Brandt  Scheel  mit  ihrer  neuen  Ostpolitik  obendrein 
noch  sanktioniert  und  feslsdueibt?" 

v.  Eckardt:  .Völkerrechtlich  kann  es  keine 
Diskussion  darüber  geben,  daß  das  Deutsche 
Reich  in  seinen  Grenzen  vom  31.  Dezember  1937 
weiterbesteht.  Die  Sowjetunion  bestreitet  die¬ 
sen  Tatbestand  und  hat  von  sich  aus  vollendete 
Tatsachen  geschaffen.  Einseitig,  d.  h.  von  einem 
Teilnahmer  der  Potsdamer  Konferenz  allein, 
können  aber  die  in  Potsdam  1945  vereinbarten 
Grundsätze  über  die  Behandlung  des  geschla¬ 
genen  Deutschland  nicht  verändert  werden.  Die 
Beschlüsse  der  Potsdamer  Konferenz  sind  bis 
heute  von  den  vier  Mächten  nicht  außer  Kraft 
gesetzt  worden.* 

OB:  .Muß  mau  es  nicht  im  Blick  oul  unsere  Zukunft 
für  äußerst  bedenklich  halten,  wenn  die  derzeitige 
Bonner  sozialistisch-liberale  Koalition  mit  einer  nur 
hauchdünnen  parlamentarischen  Mehrheit  und  ohne 
die  geringste  Gegenleistung  seitens  des  kommunisti¬ 
schen  Ostens  ani  ein  Vier  Ce V  unseres  alten  Reichs¬ 


gebiets  verzichtet?  Würden  Sie,  Herr  von  Eckardt, 
an  eine  baldige  Honorierung  dieser  Verzichtspolitik 
glauben?" 

v.  Eckardt:  „Ich  selbst  und  meine  Fraktions- 
freunde  halten  die  Texte  der  in  Moskau  und 
in  Warschau  abgeschlossenen  Verträge,  durch 
die  auf  zwei  Fünftel  des  ehemaligen  Reichs¬ 
gebietes  vor  der  Hitlerzeit  verzichtet  wird,  für 
überaus  gefährlich.  Darüber  hinaus  ist  nicht  ein¬ 
zusehen,  daß  der  Bundestag  und  Bundesrat  die 
Zustimmung  zu  Verträgen  gibt,  die  Verzichte 
von  Deutschland  verlangen,  welche  die  Sieger- 
mfichte  nicht  einmal  in  Potsdam,  In  der  Atmo¬ 
sphäre  der  schwersten  Erniedrigung  des  Reiches, 
Deutschland  zugemutet  haben,  jetzt  —  25  Jahre 
später  —  und  mit  der  eigenen  Unterschrift  sank¬ 
tioniert.“ 

OB:  .Sie  werden  erlauben,  daß  wir  die  Schwer¬ 
punkte  dieses  Gesprächs  auf  die  neue  Ostpolitik 
legen.  Es  hat  unsere  ostdeutschen  Landsmannschaften 
stark  verbittert,  daß  Außenminister  Scheel  kurz  vor 
seinem  Abliug  nach  Warschau,  wo  er  den  Verzicht 
auf  die  Oder-Nciße-Grenze  Unterzeichnete,  ins  Mikro¬ 
phon  rief:  .Wir  sind  sehr  glücklich.'  Welch  ein  un¬ 
faßbarer  Optimismus!  Darüber  hinaus  bat  man  unge¬ 
schickterweise  die  Ratifizierung  der  Verträge  mit 
Moskau  und  Warschau  vom  Junktim  einer  .befriedi¬ 
genden  Lösung  des  Berlin-Problems'  abhängig  ge¬ 
macht,  auf  denen  Zustandekommen  die  Bundesregie¬ 
rung  leuRtVd  Einflul  besitze.  Halten  Sie  eine  solche 
Ratifizierung  durch  den  Bundestag  überhaupt  für 
möglich,  zum af  es  selbst  in  der  SPD-Fraktion  um 
den  Abgeordneten  Dr.  Hupka,  Vorsitzender  der 
Landsmannschaft  Schlesien,  eine  Gruppe  gibt,  die  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Grenze  entschieden  ab- 
lehnt?“ 


Wieso  ist  Außenminister  Walter  Scheel  so  glücklich? 


v.  Eckardt:  .Auf  Grund  welcher  angeblicher 
.Erfolge’  Außenminister  Scheel  .sehr  glücklich’ 
ist,  kann  ich  mir  nicht  erklären.  Was  nun  die 
Koppelung  der  Verträge  mit  einer  .befriedigen¬ 
den  Regelung  des  Berlin-Problems’  anlangt,  so 
werden  hier  Tatbestände  miteinander  verquickt, 
die  in  keinem  direkten  Zusammenhang  stehen. 
Viel  schlimmer  aber  noch  ist,  daß  nach  Unter¬ 
zeichnung  des  Moskauer  Vertrages  jeder  ver¬ 
nünftige  Mensch  glauben  mußte,  daß  die  unge¬ 
heuren  Konzessionen,  die  die  Bundesrepublik 
besonders  auch  völkerrechtlich  macht,  durch 


eine  wirklich  befriedigende  Regelung  ln  Berlin 
kompensiert  werden  würden.  Davon  kann  aber, 
wie  wir  jetzt  erkennen,  nicht  die  Rede  sein. 
Allem  Anschein  nach  soll  eine  befriedigende 
Regelung  —  eine  befriedigende  Lösung  des  Pro¬ 
blems  für  Berlin  kann  es  zur  Zeit  gar  nicht 
geben  —  wiederum  ein  zweites  Mal  mit  Kon¬ 
zessionen  in  der  Berlin-Frage  selbst  erkauft 
werden.  Eine  solche  Verhandlungstaktik  kann 
man  nur  schlechthin  als  dilettantisch  bezeichnen. 
Die  CDU/CSU-Fraktion  hatte,  solche  Entwick¬ 
lung  befürchtend,  der  Regierung  daher  empfoh¬ 


Berlln-Gespräche  auf  drei  Ebenen  Zeichnung  Rundschau  am  Sonntag.  Köln 


len,  die  Verträge  vielleicht  zu  paraphieren,  aber 
nicht  zu  unterschreiben,  solange  es  nicht  eine 
eine  befriedigende  Lösung  für  Berlin  gibt.  Diesen 
keinesfalls  zu  unterschreiben,  solange  es  nicht 
befolgt.  Was  die  Ratifizierungen  selbst  anbe¬ 
langt,  so  verfügt  zur.  Zeit  die  Regierungskoali¬ 
tion  für  eine  Ratifizierung  über  keine  Mehrheit 
im  Bundestag,  zuletzt  dadurch  nicht,  da  die 
Vertriebenen,  zu  welcher  Fraktion  auch  immer 
sie  gehören,  zu  den  Verträgen  nicht  ,Ja"  sagen 
werden.“ 


verbürqte  Bomerkung  des' SöwjetbotsdiaftCTs  Zarap- 
kin:  .Sie  müssen  ja '  unterschreiben,  denn  wir  haben 
dte  Macht.'  Außerdem  hat  die  Bundesregierung  unse¬ 
rer  Öffentlichkeit  erklärt,  mit  dem  Zustandekommen 
des  deutsch-sowjetischen  Vertrages  sei  die  Inter¬ 
ventionsdrohung  auf  Grund  der  , Feinds!  aatenarMkel 
Nr.  53  und  107  der  UNO-Charta  .vom  Tisch'.  Dem¬ 
gegenüber  hieß  es  jedoch  von  prominenter  sowjeti¬ 
scher  Seite,  der  Moskauer  Vertrag  stehe  in  keinerlei 
Zusammenhang  mit  den  fraglichen  Artikeln,  ja:  .Die 
Sowjetunion  verzichtet  auf  Intervention  nur  dann, 
wenn  in  der  Bundesrepublik  nichts  geschieht,  was 


den  Frieden  gefährdet.’  Geht  hieraus  nicht  hervor, 
daß  man  in  Bonn  mit  zweierlei  Zungen  spricht,  und 
daß  die  Regierung  Brandt/Scheel  ün  Kreinl  keineswegs 
als  gleichberechtigter,  souveräner  Gesprächspartner, 
sondern  nur  als  Objekt  der  sowjetischen  Maditpolilik 
betrachtet  und  behandelt  wurde?“ 

v.  Eckardt:  .Selbstverständlich  spielt  in  den 
gesamten  Verhandlungen  mit  dem  Ostblock  die 
Frage  der  Macht  die  entscheidende  Rolle,  denn 
es  wird  trotz  zu  vieler  gutwilliger  Bemühungen 
alles  politisch  Wichtige  auf  dieser  Welt  noch 
immer  durch  Machtentfaltung,  in  welcher  Form 
es  auch  sei,  entschieden.  Den  Verhandlern  in 
Moskau  ist  es  nicht  gelungen,  die  Artikel  53 
und  107  der  UN-Charta  vom  Tisch  zu  bekom¬ 
men.  Äußerungen,  die  von  offizieller  Seite  in 
Moskau  und  auch  durch  Sowjetrussen  in  Bonn 
gemacht  wurden,  lassen  keinen  Zweifel  darüber, 
daß  sie  für  die  Sowjetunion,  die  Rechte  aus  die¬ 
sen  beiden  Feindstaatenklauseln  ableitet,  nach 
wie  vor  weiter  bestehen.  Mit  einiger  Phantasie 
lassen  sich  weltpolitische  Situationen  vorstellen, 
in  denen  diese  Tatsache  außerordentlichste  Be¬ 
deutung  gewinnen  könnte.“ 


Die  Präambel  des  Grundgesetzes  ist  nicht  zu  übergehen 


OB:  .Audi  in  Washington  verfolgt  man  die  Eile  der 
Bonner  Ostpolitik,  mit  wachsender  Besorgnis.  Man 
erinnert  sich  an  den  Begriff  .Rapallo',  der  noch  heute 
in  politischen  Kreisen  des  Westens  von  Mißtrauen 
begleitet  ist,  weil  die  Republik  von  Weimar  damals 
nach  zwei  Seiten  hin  za  taktieren  versuchte.  Neben¬ 
her  aber  /ragt  man  sich,  ob  nicht  Bonn  mit  seinen 
weitgehenden  wirtschaftlichen  Zusagen  an  den  Osten 
letztlich  nur  dem  Aufbau  kommunistischer  Systeme 
dient,  deren  innere  Schwierigkeiten  erst  kürzlich 
wieder  bei  den  Unruhen  in  Polen  sichtbar  wurden. 
Teilen  Sie,  Herr  von  Eckhardt,  diese  Befürchtungen?“ 

v.  Eckardt:  .Es  scheint  mir  außerordent¬ 
lich  naiv,  wenn  sich  die  Bundesregierung  darauf 
beruft,  daß  sie  in  ihrer  Ostpolitik  mit  unseren 
westlichen  Partnern  übereinstimmt.  Die  deutsche 
Frage  ist  in  allererster  Linie  ein  Problem  für 
uns  Deutsche.  Wir  können  nicht  erwarten,  daß 
Amerikaner,  Engländer  oder  Franzosen  der  deut¬ 
schen  Bundesregierung  in  den  Arm  fallen,  wenn 
sie  deutsche  Interessen  aufgibt.  Deutlich  er¬ 
kennbar  ist,  daß  unsere  Alliierten,  wie  z.  B.  im 
Falle  Berlin,  sich  ganz  anders  verhalten,  wenn 
ihre  eigenen  Interessen  im  Spiel  sind.  Niemand 
kann  von  anderen  erwarten,  daß  sie  deutscher 
sind  als  die  Deutschen  selbst.  Was  die  wirt¬ 
schaftlichen  Zusagen  anbelangt,  so  scheinen  auf 
diesem  Gebiet  völlige  Fehleinschätzungen  vor¬ 
zuliegen.  Die  deutsche  Wirtschaft  ist,  selbst 
wenn  sie  es  wollte,  nicht  in  der  Lage,  einen 
wirklich  entscheidenden  Beitrag  zur  Industria¬ 
lisierung  des  Ostens  beantragen.  Die  Kapital¬ 
decke  der  Bundesrepublik  und  die  Schwierig¬ 
keiten  der  langfristigen  Finanzierungen  ost¬ 
europäischer  Wünsche  sind  praktisch  unlösbar.* 

OB:  .Die  Regierung  Brandt/Scheel  hat  vor  ihrem 
Amtsantritt  einen  Eid  auf  unser  Grundgesetz  geleistet, 
dessen  Präambel  mit  der  Maxime  schließt:  .Das  ge¬ 
samte  Deutsche  Volk  bleibt  auigefordert,  in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deutsch¬ 
lands  zu  vollenden.'  Könnte  man  nicht  in  der  Aner¬ 
kennung  der  DDR  als  .zweiten  deutschen  Staat'  durch 
diese  Regierung  einen  schwerwiegenden  Verstoß  ge- 
qc-n  unser  Grundgesetz  erblicken,  der  zu  einer  Fest¬ 
stellungsklage  beim  Bundesverfassungsgericht  be¬ 
rechtigt.  wie  dies  offenbar  von  der  bayrischen  CSU 
bereits  in  die  Wege  geleitet  worden  ist?* 

v.  Eckardt:  .Was  das  Verhältnis  zwischen 
den  Unterzeichneten  Verträgen  und  der  Prä¬ 
ambel  des  Grundgesetzes  anlangt,  so  bin  ich 
der  Ansicht,  daß  die  Bestimmungen  der  Prä¬ 
ambel,  die  lau!  Urteil  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichtes  Bestandteil  der  Verfassung  sind,  über¬ 
haupt  nicht  übergangen  werden  können;  weder 
mit  einfacher  noch  mit  Zwei-Drittel-Mehrheit. 


Es  gibt  in  der  Verfassung  Artikel,  z.  B.  über 
die  Menschern  echte .  die  durch  keine  Mehrheit, 
wie  groß  auch  immer,  außer  Kraft  gesetzt  wer¬ 
den  können.  In  welcher  Form  die  CSU  ihre 
Feststellungsklage  beim  Bundesverfassungsge¬ 
richt  formulieren  wird,  ist  mir  zur  Zeit  noch 
nicht  bekannt.* 

OB:  .Von  sozialdemokratischer  Seite  wurde  vor 
einiger  Zeit  der  Versuch  unternommen,  neben  unse¬ 
ren  bestehenden  .Bund  der  Vertriebenen’  eine  Organi¬ 
sation  ähnlicher  Art  zu  setzen,  von  deren  Mitgliedern 
man  sich  Zustimmung  zur  neuen  Ostpolitik  ver¬ 
sprach.  Dieses  Unternehmen  ist  jedoch  gescheitert. 
Wie  beurteilen  Sie  die  Leistungen,  die  unsere  ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften  in  ihrer  maßvollen 
und  dabei  doch  das  Recht  auf  Heimat  betonenden 
Haltung  in  chm  zurückliegenden  Jahrzehnten  zum 
Aufbau  der  Bundesrepublik  beigelragen  haben?" 

v.  Eckardt:  .Zu  dieser  Frage  möchte  ich 
ganz  besonders  betonen,  daß  es  die  Heimal- 
vertriebenen  als  erste  waren,  und  zwar  im 
Jahre  1950,  die  durch  ihre  Charta  jede  Gewalt¬ 
anwendung  zur  Lösung  der  deutschen  Frage 
jetzt  und  für  immer  ausschtießen.  Die  Vertrie¬ 
benen  haben  damit  einen  unschätzbaren  Dienst 
für  das  Ansehen  der  Bundesrepublik  geleistet." 

Mit  Illusionen  gefüttert 

OB:  .Gibt  es  ln  der  Fraktion  der  CDU/CSU  bereits 
klare  Vorstellungen  und  Pläne,  wie  man  den  nun¬ 
mehr  auf  uns  zukommenden  ostdeutschen  Aussied¬ 
lern  ihre  Eingewöhnung  in  das  Leben  in  der  Bundes, 
republik  auf  jede  nur  erdenkliche  Weise  —  vor 
allem  auch  durch  .gute  Nachbarschaft’  —  erleichtern 
kann?“ 

v.  Eckardt:  „Es  gibt  verschiedene  Vorstel¬ 
lungen  in  der  Fraktion  der  CDU/CSU,  wie  man 
die  jetzt  zu  erwartenden  ostdeutschen  Aussied¬ 
ler  bei  uns  aufnehmen  und  in  das  wirtschaftliche 
Leben  integrieren  kann.  Ich  glaube  allerdings 
nicht,  daß  es  sich  hierbei  um  ein  zahlenmäßig 
sehr  großes  Problem  handelt,  denn  ich  bin 
überzeugt,  daß  wir  von  der  Regierung  mit  Illu¬ 
sionen  gefüttert  werden,  wenn  man  uns  glauben 
machen  will,  daß  Polen  deutsche  Staatsange¬ 
hörige  oder  Deutschstämmige  in  die  Bundes¬ 
republik  auswandem  lassen  wird,  wenn  es  sich 
um  Arbeitskräfte  handelt,  die  Polen  selbst  noch 
von  Nutzen  sein  können.  Nach  allem,  was  man 
aus  Polen  selbst  hört,  werden  die  Ausreise¬ 
genehmigungen  durchweg  auf  der  Basis  des 
Nützlichkeitsprinzips  behandelt.“ 

OB:  .Herr  von  Eckhardt,  wir  bedanken  uns  für 
dies  Gespräch.* 


Bundeswehr 


Rheinland  -  Pfalz 


Polarisierung  auf  zwei  Parteien 


BUNDESWEHR 


Die  Ostpolitik  der  Bundesregierung  spielte  auch  im  Wahlkampf  in  Rheinland-Pfalz  Bei  abschließender  Betraditimg  «lieser  w«men  i  HLII  \  ”  |  1  MTUWJm 

eine  erhebliche  Rolle.  Das  Ergebnis  bestätigt,  daß  die  Mehrheit  die  derzeitige  Ost-  kann  man  erreciinen.  daß  die  CDU  in  Rheinland-  .  JUJ  |MACJ  I 

Politik  ablehnt.  Der  Stimmengewinn  der  CDU  ist  in  erster  Linie  darauf  zurückzufüh-  Pfalz  ihre  Positron  um  2  2  Punkte  verbessert  ||T  Tf  I  V 

ren,  daß  Ministerpräsident  Kohl  den  von  der  Bundesregierung  eingeschlagenen  Weg  ^hr^p  lammen  ihren  Stimmenden  nur  f  /  r  -jS 

klar  ablehnt  und  den  Standpunkt  der  CDU  deutlicher  hervorhebt  als  das  noch  unter  haUen  konnten.  Geht  man  von  der  Bonner  Koa-  f  > _ RlWm 

seiner  Federführung  lm  ersten  Entwurf  für  die  Fortführung  des  Berliner  Programms  i|tjon  aus,  so  haben  die  Sozialdemokraten  das  |L 

der  CDU  der  Fall  war,  das  vom  Düsseldorfer  Parteitag  erheblich  verbessert  wurde.  gewonnen,  was  die  Freien  Demokraten  verloren  .flEBpKj  ,  I 

haben.  Wenn  man  auch  erklärt,  daß  Landtags- 

wählen  keine  Testwahlen  für  die  Bundesregie-  J  i \ 

rung  seien,  so  wäre  es  doch  töricht  zu  behaup-  Ji  \\l1  L 

ten.  hier  bestünde  keinerlei  Zusammenhang  \V 

zwischen  der  Landes-  und  Bundespolitik.  Zwar  DO  />,  u  l/vWft  JfiXVA. 

hat  das  Ergebnis  der  Landtagswahlen  —  das  Dx  /  xBEn/wW, 

bezieht  sich  auf  Berlin  ebenso  wie  auf  Rheinland-  Jnj/U SfflÄ  SlW&WM 

Pfalz  —  gezeigt,  daß  der  Ausgang  dieser  Be- 

fragung  die  Bonner  Bundesregierung  keineswegs  l\ 

in  ihrer  Existenz  bedrohen  kann,  aber  es  ist  ■/  lyJjg^RV/  7/  l\.  k 

doch  erkennbar,  daß  der  Wind,  der  bisher  den  j 

Auftrieb  der  Bonner  Regierung  begünstigte,  //-,  J  ■M  Iw 

nachzulassen  scheint.  Würde  man  die  Ergeb-  uTj  A  1  m  m 

nisse  der  letzten  Landtagswahlen  auf  eine  Bun-  ^  II 1*®’* 

destagswahl  übertragen,  so  allerdings  müßte  UJl^ - — "  1 - 

man  zu  der  Feststellung  kommen,  daß  die  Christ-  „Alarmbereitschaft!  Haschen  einstellen,  Mao¬ 
demokraten  die  absolute  Mehrheit  erhalten.  bllder  sichern,  Haarnetze  fassen!" 

Die  Zustimmung  der  Bevölkerung  zu  ihrer 

Politik  ist  nicht  zuletzt  auf  die  klare  Ablehnung  gerichtete  Politik  überhöhen  und  der  jetzigen 
der  Ostverträge  zurückzuführen.  Die  Christ-  „Status-quo-Politik"  der  Regierung  Brandt  eine 
demokraten  tun  gut  daran,  wenn  sie  nicht  nur  vernünftige,  den  Frieden  sichernde  und  in  die 
auf  ihrem  Standpunkt  beharren,  sondern  ihn  Zukunft  weisende  Alternative  entgegensetzen. 


Mehrheit  der  CDUregierten  Länder  (21  : 20)  im 
Bundesrat  gesichert  sei.  Vergleicht  man  die  bei¬ 
den  Wahlergebnisse  in  Berlin  und  in  Rheinland- 
Pfalz,  so  kann  man  zu  der  Beobachtung  kom¬ 
men,  daß  in  beiden  Fällen  die  Parteien,  die 
diese  Regierung  gebildet  haben,  auch  weiterhin 
.am  Drücker“  bleiben.  Das  bezieht  sieh  in  Ber¬ 
lin  auf  die  SPD,  und  in  Rheinland-Pfalz  werden 
die  Christlichen  Demokraten  mit  einem  Stim¬ 
mengewinn  und  der  absoluten  Mehrheit  in  den 
Mainzer  Landtag  einziehen. 

FDP  hat  verloren 

Unterschiedlich  allerdings  ist  das  Ergebnis  für 
die  Freien  Demokraten,  ln  Berlin,  wo  sie  gegen 
die  Mehrheitspartei,  mit  der  sie  die  Koalition 
bilden,  antraten,  hatten  die  Freien  Demokraten 
einen  leichten  Stimmengewinn  zu  verzeichnen. 

In  Mainz  dagegen,  wo  die  FDP  zunächst  ein¬ 
deutig  erklärt  hatte,  am  bisherigen  Bündnis  fest- 
halten  zu  wollen,  hat  die  FDP  einen  Stimmen¬ 
rückgang  hinnehmen  müssen.  Während  sich  bei 
den  Landtagswahlen  1967  noch  8,3  Prozent  für 
die  Freien  Demokraten  aussprachen.  konnte  die 
FDP  diesmal  nur  noch  5,9  Prozent  für  sich  ver¬ 
buchen  und  während  dem  letzten  Landtag  noch 
acht  Abgeordnete  angehörten,  wird  die  FDP  im 
neuen  Landtag  mit  nur  noch  drei  Mandaten 
vertreten  sein. 

So  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die 
Kräfte,  die  innerhalb  der  FDP  die  Auffassung 
vertreten,  die  Existenz  der  Partei  sei  lediglich 
durch  einen  sozial-liberalen  Kurs  zu  sichern, 

Auftrieb  erhalten  und  könnte  es  so  sein,  daß 
dieses  Wahlergebnis  von  Rheinland-Pfalz  eine 
überregionale  Auswirkung  haben  wird.  Ob 
Finanzminister  Eicher  mit  Helmut  Kohl  wieder 
zu  einer  Koalition  Gnden  kann,  wird  vielleicht 
nicht  nur  in  Mainz  entschieden,  sondern  auch 
unter  bundespolitischen  Gesichtspunkten  in  Bonn 
qeprüft.  Bekanntlich  war  strittiger  Punkt  zwi¬ 
schen  den  beiden  Koalitionspartnern  in  Mainz 
die  Haltung  der  Landesregierung  im  Bundesrat, 
wenn  es  um  die  Ostverträge  gehen  wird. 

Neue  Gesichtspunkte 

Während  Kohl  erklärt  hatte,  daß  die  Ost¬ 
verträge  in  der  vorliegenden  Form  und  unter 
den  derzeitigen  Umständen  nicht  die  Zustim¬ 
mung  der  Landesregierung  im  Bundesrat  Enden 
könnte,  erwartet  der  bisherige  Juniorpartner, 
daß  die  Stimmen  des  Landes  Rheinland-Pfalz  zu¬ 
gunsten  der  Bonner  Regierungspolitik  in  die 
Waagschale  geworfen  werden  sollten.  Nach  die¬ 
sem  Wahlergebnis  allerdings  ist  die  FDP  in 
Rheinland-Pfalz  nicht  mehr  in  der  Lage,  der 
Außenpolitik  Scheels  den  entsprechenden  Flan¬ 
kenschutz  zu  verschaffen. 

Analysiert  man  das  Wahlergebnis,  so  ist  fest¬ 
zustellen,  daß  die  Christlichen  Demokraten  ihre 
besten  Ergebnisse  in  den  evangelisch-ländlichen 
Bezirken  von  Rheinland-Pfalz  erzielten,  und 
zwar  vor  allem  in  der  Pfalz.  Erstaunlich  ist,  daß 
in  katholisch-ländlichen  Kreisen  im  Norden  das 
Ergebnis  im  Verhältnis  zu  den  Wahlen  von 
1967  nur  knapp  gehalten  werden  konnte  und 
daß  die  CDU  in  dem  Raum  um  Eifel,  Ahr  und 
Mosel,  in  dem  der  Anteil  der  Katholiken  an  der 
Bevölkerung  über  80  Prozent  ausmacht,  sogar 
Verluste  hinnehmen  mußte.  Die  CDU  wird  sich 
überdies  überlegen  müssen,  wie  die  Wähler,  die 
gerade  in  diesen  Gebieten  der  Wahl  fernblieben, 
bei  der  nächsten  Gelegenheit  auch  tatsächlich 
an  die  Urne  gebracht  werden  können. 

Das  sicherlich  auch  bei  den  Sozialdemokraten 
unerwartet  gute  Abschneiden  bei  dieser  Wahl 
ist  sicherlich  nicht  zuletzt  auch  auf  den  Landes¬ 
vorsitzenden,  Dröscher,  genannt  der  „gute 
Mensch  von  Krin“,  zurückzuführen,  der  in  sei¬ 
nem  eigenen  Wahlkreis  auch  den  höchsten 
Stimmengewinn  für  die  SPD  erzielen  konnte. 

Keine  „Leih“-Stimmen 

Bemerkenswert  ist,  daß  es  den  beiden  großen 
Parteien  gelungen  ist,  das  Wählerreservoir  der 
kleineren  Parteien  für  sich  zu  mobilisieren.  So 
wird  die  NPD  im  neuen  Landtag  in  Mainz  nicht 
mehr  vertreten  sein,  und  die  CDU  konnte  in 
deren  früheren  Hochburgen  erhebliche  Stimmen¬ 
gewinne  erreichen.  Das  mag  darauf  zurückzu- 
! ühren  sein,  daß  besonnene  Wähler  heute  die 
Auffassung  vertreten,  daß  eine  Entscheidung 
zwischen  den  beiden  großen  Parteien  CDU  und 
SDP  fallen  wird,  und  daß  es  heute  gilt,  das  eine 
oder  das  andere  Lager  zu  stärken.  Aber  auch 
frühere  FDP-Wähler  wanderten  zu  den  Christ¬ 
lichen  Demokraten  ab.  So  verzeichnele  die  CDU 
z.  B.  überdurchschnittliche  Gewinne —  +  5,5  Pro¬ 
zent  —  gerade  in  jenen  Gebieten,  in  denen  die 
Freien  Demokraten  noch  vor  vier  Jahren  eine 
besonders  große  Anhängerschaft  besaßen. 

Ein  Gesichtspunkt  jedoch,  der  uns  bei  den 
Wahlen  in  Rheinland-Pfalz  nicht  genügend  be¬ 
achtet  erscheint,  soll  hier  angesprochen  werden: 

Sowohl  in  Hessen  als  auch  in  Bayern  wurde 
davon  gesprochen,  daß,  um  die  FDP  wieder  um 
die  5-  bzw.  10-Prozent-Hürde  zu  bringen.  Sozial¬ 
demokraten  „Leihstimmen"  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  hatten.  Das  wird  sicherlich  im  einzelnen  „Seid  schön  Heb  und  koaliert  wieder I 


Richard  Brüssel! 


Schleswig  -  Holstein 


Der  Wahlkampf  kommt  auf  Touren 


Vertriebene  mit  hohem  Kurswert 


Polizeischutz  für  Steffen 


Sozialdemokraten  verloren  wurde,  sondern  in  den  letzten  vier  Jahren  die  Verantwortung 
durch  Menschen,  „die  geistig  der  CDU  näher-  für  die  Landespolitik  mitgetragen  und  sie  sind 
stehen  als  uns".  An  der  Person  dieses  Kandi-  nun  schwerlich  in  der  Lage,  diese  jüngste  Ver¬ 
daten  der  SPD  im  nördlichsten  Bundesland  ha-  gangenheit  zu  kritisieren.  Die  FDP  in  Schleswig- 
ben  sich  die  politischen  Leidenschaften  so  ent-  Holstein  ist,  wie  bekannt,  ln  sich  selbst  zer- 
zündet,  daß,  wie  aus  Kiel  zu  erfahren,  die  Woh-  stritten  und  es  ist  wirklich  eine  Frage,  ob  hier 
nung  des  von  Freund  und  Feind  als  „roter  in  Kiel  die  Rückkehr  in  das  Landespariament 
Jochen“  bezeidineten  Politikers  in  der  Landes-  überhaupt  gelingt.  Zwar  steht  die  Ehe  zwischen 

FDP  und  CDU  in  den  letzten  Wochen  dieser 
auch  sein  Ferienhaus  in  St.  Peter-Ording  an  der  Legislaturperiode  nach  dem  Parteiaustritt  von 
Nordsee  in  diesen  Polizeischutz  einbezogen  ist.  Finanzminister  Qualen  letztlich  nur  noch  auf 
Auf  seinen  Wahlreisen  wird  der  SPD-Vorsit-  dem  Papier,  aber  gerade  für  jene  Kräfte  der 
zende  Steffen  von  einem  Polizeibeamten  beglei-  FDP,  die  in  Qualen  einen  Exponenten  ihrer  Poli-, 
tet,  der  die  Sicherheit  seiner  Person  gewähr-  tik  sehen,  stellt  sich  die  Frage,  ob  sie  am 
leisten  soll.  In  der  vergangenen  Woche  hat  der  25.  April  noch  eine  FDP  wählen  können,  deren 
Spitzenkandidat  der  CDU,  Stoltenberg,  in  einem  jetzige  Führung  sich  bereit  erklärt  hat,  mit  dem 
Fernsehinterview  die  gegen  einen  Politiker  ge-  „roten  Jochen“  eine  Koalition  zu  bilden,  wenn 
richteten  Drohungen  schärfstens  verurteilt.  nur  rein  zahlenmäßig  die  Voraussetzungen  hier- 

Beobachter  berichten,  daß  die  Veranstaltun-  für  gegeben  sind, 
gen,  in  denen  es  zu  Zwischenfällen  und  Tumul-  Gerade  deshalb,  weil  auch  in  diesen  Kreisen 
ten  kam,  sehr  oft  von  jungen  Landwirten  besucht  der  FDP  gegen  Steffen  erhebliche  Bedenken  be¬ 
stehen,  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  FDP-Sym- 
pathisanten  in  ganz  erheblicher  Stärke  davon 

_  abgehalten  werden,  der  FDP  unter  neuer  Füh- 

Unmutsäußerungen  sind  auf  dem  Untergrund  rung  in  Schleswig-Holstein  ihre  Stimme  zu  ge- 
des  ausgebliebenen  Erfolges  bei  den  EWG-Ver-  ben.  Nachdem  in  Bonn  die  Freien  Demokraten 
handlungen  in  Brüssel,  in  dem  vorwiegend  bei  der  letzten  Bundestagswahl  einen  Fronten- 
Die  apuzenpoimicer  aer  luu  —  vor  auem  agrarisch-orientierten  Bundesland  Schleswig-  Wechsel  vollzogen  hatten  und  zur  SPD  überge- 
der  als  Ministerpräsident  vorgesehene  frühere  Holstein  zu  sehen.  Es  bleibt  die  Frage,  ob  es  schwenkt  waren,  hären  sich  auch  im  nördlidi- 
Bundesmmister  Stoltenberg  —  zogen  positive  fdr  Steffen  auszahlt,  wenn  er  die  Stören-  sten  Bundesland  Freunde  einer  solchen  Koali- 

Bilanzen  einer  20jahrigen  CDU-Regierung  in  frjede  in  seinen  Veranstaltungen  als  „rechts-  tion  gefunden,  die  nun  heute  von  der  CDU  fort 
diesem  Bundesland  und  stellten  fest,  daß  dank  radikaie  Schlägertrupps’  abzuqualifizieren  ver-  und  zur  SPD  hinstreben.  In  Schteswiq-Holstein 
dieser  Politik  heute  Schleswig-Holstein  nicht  sucbt  Selbst  in  Kreisen  der  älteren  Sozialdemo-  hat  bekanntlich  eine  knappe  Mehrheit  der  FDP 
mehr  als  das  „Armenhaus  der  Bundesrepublik  kraten  stellt  man  sldl  bere)ts  die  Frage,  ob  bei  den  Kurswechsel  beschlossen,  der  nach  dem 
anzusprechen  sei.  der  Struktur  der  Bevölkerung  in  Schleswig-Hol-  25.  April  eintreten  soll.  Mit  Recht  haben  sich 

In  immer  stärkerem  Maße  entzündet  sich  die-  stein  die  Partei  mit  einem  Kandidaten  Jochen  ihre  Vertreter  in  Regierung  und  Parlament  ge- 
ser  Wahlkampf  an  der  Person  des  sozialdemo-  Steffen  gut  bedient  und  in  der  Lage  sein  wird,  gen  diese  Entwicklung  gewandt,  einmal  weil  sie 
kratischen  Spitzenkandidaten,  den  weithin  als  die  absolute  Mehrheit  für  die  SPD  zu  erreichen,  an  der  bisherigen  Zusammensetzung  mit  den 
der  „rote  Jochen“  apostrophierten  Landesvor-  Denn  letztlich  ist  die  Wählerschaft  in  Christdemokraten  in  Kiel  wenig  auszusetzen 
sitzenden  Steffen,  der  auch  selbst  sorgt,  daß  es  Schleswig-Holstein  mehr  konservativ  eingestellt  haben,  dann  aber  auch,  weil  sie  wissen  daß 
um  ihn  keine  Ruhe  gibt,  und  vielleicht  liebt  er  und  ein  radikal  links  gerichteter  Kurs,  wie  ihn  man  schwerlich  einen  Wahlkampf  mit  Aussicht 
die  Pose  und  Worte  eines  Wahlschockers  aus  Steffen  vertritt,  wird  dort  wenig  Anhänger  fin-  auf  Erfolg  führen  kann,  wenn  man  nunmehr  qe- 
dem  Grunde,  weil  er  glaubt,  daß  hierdurch  seine  den.  Es  kommt  auch  hinzu,  daß  die  Ostpolitik  zwungen  ist,  eine  Reqierunq  anzuoreifen  die 
Popularität  gesteigert  werden  könnte.  So  kam  der  Bundesregierung,  die  zweifelsohne  auch  in  man  bisher  mit  getraqen  hat  und  deren  Maß¬ 
es  bei  einer  Wahlveranstaltung  in  Bad  Bram-  diesem  Landtagswahlkampf  ein  Rolle  spielt,  bis-  nahmen  mit  zu  verantworten  sind 
stedt  zu  einem  Tumult,  als  Steffen  einem  Zwi-  her  keinerlei  Erfolg  gezeitigt  hat  und  die  Situa-  Hört  man  sich  in  Schleswig-Holstein  11m  so 
schenrufer  drohte:  „Kommen  Sie  mal  nach  vorn,  tion  um  Berlin  beginnt  auch  in  Schleswig-Hol-  wird  gerade  in  Kreisen  der  FDP  diese  iünnste 

damit  ich  Ihnen  einen  an  den  Latz  hauen  kann!“  stein  ernste  Besorgnisse  zu  wecken.  Entwicklung  als  ein  großes  Unglück  bezeichnet! 

In  dieser  Veranstaltung  vertrat  Steffen  die  In  einer  nicht  leichten  Situation  befindet  sich  können  uns  vorstellen,  daß  auch  in  Bonn 

These,  daß  der  Zweite  Weltkrieg  nicht  von  den  die  FDP,  denn  die  Freien  Demokraten  haben  zumindest  in  den  Kreisen,  die  nicht  so  sehr  wie 

Zur  Laae  in  Berlin-  der  Außenminister  Scheel  mit  der  Politik  der 

9  •  SPD  verhaftet  sind,  wenia  BefripHiminr?  pmnfnn- 


Auf  einer  Wahlveranstaltung  seiner  Par¬ 
tei  in  St.  Peter-Ording  (Schleswig-Holstein) 
erklärte  der  stellvertretende  Vorsitzende 
der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Manfred 
Wörner  MdB,  er  sehe  in  der  Bewerbung 
des  schleswig-holsteinisdien  SPD-Chefs 
Joachim  Steifen  um  das  Amt  des  Minister¬ 
präsidenten  ein  alarmierendes  Zeichen  für  hauptstadt  von  einer  Doppelstreife  bewacht  und 
die  Demokratie. 

Wenngleich,  so  sagte  Wörner,  der  Gesamt¬ 
heit  der  Sozialdemokratie  nicht  unterstellt  wer¬ 
den  könne,  die  Gesellschaft  der  Bundesrepublik 
im  Sinne  des  Sozialismus  umwandeln  zu  wol¬ 
len,  so  träfe  dieser  Vorwurf  jedoch  auf  Steffen, 
den  er  als  Exponenten  des  linken  Parteiflügels 
bezeichnete,  zu.  Nach  dem  Ausgang  der  Wahl 
in  Berlin  und  der  Landtagswahl  in  Rheinland- 
Pfalz  ist  die  Wahl,  die  am  25.  April  in  Schleswig- 
Holstein  stattfindet,  für  die  Bundespolitik  von 

einer  ganz  besonderen  Bedeutung.  Mit  Recht  hat  _  _ 

Ministerpräsident  Lemke  sie  als  „die  Arena  wurden,  die  ihren  Unmut  gegen  die  von  der 
einer  exemplarischen  Auseineinandersetzung  SPD  und  von  deren  Spitzenkandidaten  Steffen 
zwischen  dem  Sozialismus  in  der  Bundesrenu-  vertretene  Politik  zum  Ausdruck  brachten.  Solche 
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Peter  Paul  Nahm  7 Üestdeutsehdand  -  ein 

Die  Eingliederung  der  Vertriebenen  —  mit  den  Augen  eines  Franzosen  gesehen 


Osterwasser  schöpfen  die  Mädchen  am  Fluß  .  .  .  Tuschzeichnung  von  Erich  Behrendt  aus  dem 
Arbeitsheft  .Festefeiern  in  Ostpreußen'  der  Abteilung  Kultur 


Einen  Unbeteiligten  muß  man  hören,  um 
ein  vertrautes  Problem  in  besonderer 
Nuance  zu  sehen.  Diese  Sicht  vermit- 
teile  ein  junger  Franzose,  Jean  Claude  Herve 
wissenschaftlicher  Assistent  an  der  Sorbonne 
in  Paris,  den  Mitgliedern  des  Kulturausschusses 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Landesflüchllings- 
verwaltungen. 

Hervi  bemüht  sich  seit  tunt  Jahren  um  eine 
alle  Dimensionen  umfassende  Durchleuchtung 
des  deutschen  Flüchtlingsproblems.  Er  arbeitet  in 
Nordrhein-Westtalen,  Südhessen  und  im  nörd¬ 
lichen  Baden-Württemberg.  Sein  Objekt  ist  pri¬ 
mär  der  Mensch.  Er  pflegt  unbürokratischen 
Umgang  mit  ihm.  Ihn  fragt  er  mit  Hille  eigen 
wüchsiger  Methodik,  die  sich  aus  der  Praxis 
entwickelte.  Eine  natürliche  Begabung  im  Um¬ 
gang  mit  Behörden  und  Menschen  aller  Schich¬ 
ten  und  Schicksale  fördert  seine  Arbeit.  Er  fand 
bei  den  Fachleuten  der  Landesflüchtlingsvcr- 
waltungen  aufmerksame  Zuhörer. 

Aus  der  großen  Zahl  seiner  Wahrnehmungen 
und  Schlüsse  seien  zwei  hervorgehoben:  I 
Westdeutschland  ist  durch  Zufall  geworden.  Der 
Zufall  ist  bei  den  Vertriebenen  potenziert.  2 
Die  materielle  Komponente  der  Eingliederung 
wird  überschätzt.  Eingliederung  ist  in  erster 
Linie  eine  Folge  des  subjektiven  Wohlbefin¬ 
dens. 

Zwei  Sätze,  die  uns  gerade  heute  zu  denken 
geben.  Ein  Franzose,  dessen  Vaterland  sogar 
aus  den  vom  ersten  Napoleon  verursachten 
europäischen  Kriegen  ohne  Diffamierung  und 
Zerstückelung  hervorgegangen  ist.  hat  ein  Ge¬ 
fühl  für  das  Organische  und  Intakte.  Alles,  was 
außerhalb  dieser  Begriffe  entsteht  und  existiert, 
kommt  ihm  als  Zufall  vor.  Er  sieht  West¬ 
deutschland  mit  anderen  Augen  als  wir,  die  wir 
noch  einmal  davongekommen  sind.  Er  gibt  uns 
den  Zufall  zum  Vater  —  eine  Vaterschaft,  die 
nicht  besonders  ehrenwert  ist,  aber  immerhin 
bei  Staaten  schon  öfter  vorkam.  Die  Ligitimie- 
rung  wächst  aus  dem  Erkennen  der  Aufgaben 
und  dem  Umsetzen  des  Erkannten  in  die  Tat. 
Die  volle  Interpretation  der  Vertriebenen  und 
Geflüchteten  wäre  eine  Grundlage  für  die  Legi¬ 
timität. 

Zutreffend  ist  die  Erkenntnis,  daß  die  mate¬ 
rielle  Komponente  der  Eingliederung  überschätzt 
wird.  Gewiß:  um  sie  ist  gerungen  worden.  Und 
zwar  mit  Handwerks-  und  Handelskammern,  bei 
Fragen  der  landwirtschaftlichen  Siedlung  und 
des  Wohnungsbaues,  bei  der  Konzeption  des 
Laitenausgleidis  in  Parlament  und  Regierung. 
Die  ersten  politischen  Großkundgebungen  auf 
dem  Bonner  Marktplatz  galten  der  Sicherung 
hinreichender  Startbedingungen  für  die  Wieder¬ 
herstellung  des  heimatlichen  sozialen  Profils. 

Das  subjektive  Wohlbefinden  läßt  sich  je¬ 
doch  weder  durch  Kundgebungen  noch  Parla- 
mentsdebatten  herbeiführen.  Es  ist  auch  nicht  zu 
erkämpfen.  Denn  es  ist  die  Frucht  eines  Ge¬ 
schenkes,  das  nicht  aus  der  Brieftasche,  sondern 
aus  Takt,  Einfühlungsvermögen  und  Verständ¬ 
nis  kommt.  Nur  wer  sich  eingebettet  fühlt  in 
seine  unmittelbare  Nachbarschaft  und  wer  sich 
verstanden  weiß  von  Weltanschauungsgcmein- 
schaften,  Gemeinde  und  Volk,  ist  eingegliedert. 

Niemand  soll  (ibersehen,  daß  die  gegenwär¬ 
tig  anstehenden  großen  politischen  Entschei¬ 
dungen  den  Vertriebenen  und  Geflüchteten  mehr 
belasten  als  den  Eingesessenen.  Erlittenes  und 
Verlorenes  werden  wieder  fühlbar.  Und  das  um 
so  mehr,  je  geringer  das  besonders  harte  Los 
gewertet  —  je  mehr  es  mit  verächtlichem  Unter¬ 
ton  abqualifiziert  wird. 

Menschen,  die  leiden,  aber  dennoch  verzei¬ 
hen,  sind  für  Staat  und  Volk  viel  wertvoller 
als  jene,  die  über  Geschichte  und  Geschehenes 
mit  einer  leichten  Handbewegung  hinweggehen. 
Die  Leidenden,  an  der  Gemeinschaft  Zweifeln¬ 
den,  gilt  es  zu  gewinnen,  damit  sie  vor  der 
inneren  Emigration  bewahrt  bleiben.  Schon 
mancher  Staat  hat  die  Folgen  innerer  Emigra¬ 
tion  erfahren  müssen,  als  er  sie  längst  über¬ 
wunden  glaubte. 

Die  Vertriebenen  und  Gefluchteten  haben  nie 
den  Anspruch  erhoben,  die  soziale  Struktur  und 


die  gesamte  Politik  der  Bundesrepublik  müsse 
lediglich  nach  ihren  Gesichtspunkten  gestaltet 
werden.  Sie  möchten  jedoch  ihre  individuelle  Er¬ 
fahrung  beachtet,  ihre  Bürgerrechte  gewertet,  ihr 
besonderes  Schicksal  gewogen  und  ihre  auch  der 
Sorge  um  die  Allgemeinheit  entstammenden  Ge¬ 
fühle  verstanden  wissen.  Sie  wollen  die  Aditung 
ihrer  Stimme  als  politische  Form  der  Mitbestim¬ 
mung.  Das  ist  allerdings  mehr  als  Duldung. 


In  der  Kunstgalerie  der  Universität  Stellen¬ 
bosch  in  Südafrika,  die  der  Rembrandt-van- 
Rijn-Stiftnng  gehört  urtd  früher  einmal  die  luthe¬ 
rische  Kirche  von  Stellenbosch  war,  fand  eine 
Ausstellung  vön  27  Skulpturen  aus  dem  Besitz 
der  Rembrandt-van-Rijn-Stittung  statt,  die  den 
deutschen  Expressionisten  Käthe  Kollwitz  (1867 
bis  1945)  und  Ernst  Barlach  (1870  bis  1939),  an¬ 
läßlich  des  25.  Todestages  von  Käthe  Kollwitz 
zugedacht  war. 

Ergänzend  wurden  graphische  Werke  beider 
Künstler  gezeigt,  die  Prof.  H.  W.  Harmsen  aus 
Hamburg  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Im  Aufträge  der  Bundesregierung  eröffnete 
Prof.  Gustav  Stein,  der  zu  diesem  Anlaß  nach 
Südafrika  geflogen  war,  die  Ausstellung,  die  an¬ 
schließend  audi  in  Rhodesien,  Australien,  Neu¬ 
seeland,  Kanada,  den  USA  und  verschiedenen 
europäischen  Ländern  gezeigt  werden  wird. 

Der  Botschafter  der  Bundesrepublik  Deutsch- 
land  in  Südafrika,  Dr.  Gustav-Adolf  Sonnenhol, 
wies  den  beiden  Künstlern  »auf  Grund  ihrer 
ergreifenden  Darstellung  menschlichen  Leidens" 
ihren  besonderen  Platz  innerhalb  der  Kunst  des 
deutschen  Expressionismus  an.  Daseinsangst  und 
deren  Überwindung  durch  Nächstenliebe  hät¬ 
ten  beide  —  wie  nur  selten  ein  Künstler  — 
zu  ihren  Themen  gemacht.  Trauer  und  Hilf¬ 
losigkeit  in  der  Not  kämen  bei  Barlach  noch 
hinzu;  die  Sinnlosigkeit  des  Krieges  erhielt  bei 
beiden  unverkennbaren  Ausdruck,  wie  auch  un¬ 
verwechselbar  slawische  Züge  diese  Kunst  der 
Ostpreuflin  und  des  Mecklenburgers  kennzeich¬ 
neten. 

Die  .Frauenpyramide"  und  „Frau  mit  totem 
Kind"  der  Käthe  Kollwitz  rechtfertigten,  was 
einst  Romain  Rolland  von  dieser  Künstlerin 
gesagt  hat:  „Diese  Frau  . .  hat  die  ganze  Mensch¬ 
heit  in  ihre  Arme  geschlossen  . . .  Dem  Schwei¬ 
gen  der  Opfer  lieh  sie  ihre  Stimme." 

Was  diese  Ausstellung  aber  besonders  kenn- 


Dulden  ist  die  passive  und  damit  unterste  Stufe 
der  Toleranz,  nämlich  das  Ertragen.  Die  höchste 
Stufe  ist  das  Tragen,  also  eine  aktive  Leistung. 

Die  Bewohner  der  Bundesrepublik  könnten 
die  Legitimität  ihres  Staates  auf  diese  Leistung 
gründen.  Dann  wäre  selbst  in  den  Augen  eines 
Franzosen  das  Stadium  des  Zufalls  überwunden. 

KK 


zeichnete,  war  der  gelungene  Versuch,  sie  auch 
den  Blinden  zugänglich  zu  machen.  Die  Kunst¬ 
galerie  von  Johannesburg  hatte  hier  ihre  Er¬ 
fahrungen  zur  Verfügung  gestellt  und  war  bei 
einer  diesbezüglichen  Ausstellung  behilflich  ge¬ 
wesen.  Auch  das  Kunstmuseum  von  Pretoria 
und  die  Nationalgalerie  in  Kapstadt  waren 
diesem  Beispiel  gefolgt. 

Mit  Unterstützung  der  Rembrandt-van-Rijn- 
Stittung  hatte  man  einen  besonderen  Katalog  in 
Brailleschrift  drucken  lassen.  Die  Kunstwerke 
erhielten  Braille-Aufschriften.  Braillefotogralien 
und  -modelle  wurden  zusätzlich  aufgestellt  oder 
ausgelegt. 


RMW  —  Es  war  an  einem  hellen  Vorfrüh¬ 
lingstag,  als  idi  Max  Lindh  zum  erstenmal  be¬ 
gegnete.  In  seiner  lichtdurchfluteten,  geräumigen 
Wohnung  im  äußersten  Norden  der  alten  Reichs¬ 
hauptstadt  holte  der  Künstler  riesige  Mappen 
mit  seinen  Bildern  hervor,  legte  eins  nach  dem 
anderen  auf  den  Boden  und  erzählte  mir  die 
Geschichte  dieser  Werke,  die  alle  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  geschaffen  wurden.  Unsere 
letzte  Begegnung  geschah  bei  einem  Treffen 
der  Künstlergilde  in  dem  Städtchen  Eßlingen. 
Wir  gingen  langsam  in  den  Abend  hinein,  unter¬ 
brachen  ab  und  zu  unser  Gespräch,  um  eines 
der  mitteialter  Bauwerke  in  Muße  zu  betrach¬ 
ten,  und  saßen  dann  mit  Künstlern  und  Schrift¬ 
stellern  bei  einem  Glas  Wein  in  einer  gemüt¬ 
lichen  alten  Gaststätte.  Max  Lindh  stand  damals 
im  achtzigsten  Lebensjahr. 


Kaiser,  f^üryer  und  genossen 

Ein  DokumentarHIm  Uber  das  Zweite  deutsche 
Kaiserreich  wurde  der  Presse  vorgeführt 

RMW  —  Ein  Gedenktag  gab  den  Anlaß,  die¬ 
sen  Film  am  21.  März  in  der  Berliner  Kongreß¬ 
halle  einem  geladenen  Publikum  vorzuführen: 
vor  hundert  Jahren,  zwei  Monate  nach  der 
Gründung  des  Deutschen  Reiches,  war  der  erste 
aus  direkter,  freier  und  geheimer  Wahl  hervor- 
qegangene  deutsche  Reichslag  in  Berlin  zu¬ 
sammengetreten.  Der  Film  .Kaiser,  Bürger  und 
Genossen"  spiegelt  in  dokumentarischen  Auf¬ 
nahmen  Glanz  und  Elend  jener  Epoche,  die 
viele  der  Älteren  unter  uns  noch  selbst  mit¬ 
erlebt  haben  —  den  Glanz  der  aristokratischen 
und  großbürgerlichen  Welt,  das  Abenteuer 
des  Autbruchs  in  das  Zeitalter  moderner  Wissen¬ 
schaft,  der  Technik,  der  Industrie:  das  Elend 
des  Proletariats  wie  die  erbitterten  Auseinander¬ 
setzungen  um  die  soziale  Frage  und  schließlich 


Ein  Sammelband  mit  Mundart-Gedichten  und 

Sprichwörtern  der  Deutschen  in  Rußland  soll 
lin  Herbst  in  Alma  Ata  erscheinen.  Ein  Band  mit 
Sdiwänken  rußlanddeutscher  Autoren  erschien 
bereits  im  Jahre  1970. 


das  schwere  Erbe,  das  die  junge  Republik  nach 
dem  Zusammenbruch  der  Monarchie  antreten 
mußte. 

Ist  es  möglich,  dieses  umlassende  Thema  in 
einem  90-Minuten-Film  zu  umreißen,  wenn  die 
Gestalter  bewußt  darauf  verzichten,  Szenen 
nachzuslellen  oder  in  der  Manipr  eines  Spiel¬ 
films  mit  modernen  Mitteln  sichtbar  zu  machen"’ 
Das  Experiment  st  gelungen,  das  anscheinend 
Unmögliche  wurde  möglich  gemacht.  Was  uns 
bereits  mit  dem  Film  .Königsberg'  der  Chronos- 
Film-GmbH  fesselte  und  bewegte,  das  ist  Franz 
Baake  und  Jost  von  Morr  (Produktionsleiter 
war  wieder  Bengt  von  zur  Mühlen)  auch  mit 
diesem  Streifen  geglückt,  zu  dem  das  Material 
aus  in-  und  ausländischen  Archiven  in  mühse¬ 
liger  Arbeit  beschafft  werden  mußte. 

Das  Ostpreußenblatt  wird  zu  dem  Zeitpunkt, 
da  der  sehenswerte  Dokumentarfilm  in  den 
Lichtspielhäusern  anläuft,  über  Absidit  und  An¬ 
lage  des  Films  berichten  und  ein  Interview  mit 
einem  der  Gestalter,  Jost  von  Morr,  bringen. 


Man  konnte  es  den  Blinden  ansehen,  wie  tief 
sie  von  den  Werken  Barlachs  und  Käthe  Koll- 
witz  ergriffen  waren,  mit  welcher  Bewegung, 
und  welchem  Interesse  sie  jedes  Kunstwerk  auf 
sich  wirken  ließen. 

Dieser  südafrikanische  Versuch  sollte  auch 
bei  uns  Schule  machen. 

Der  bisherige  Erfolg  der  Ausstellung  über¬ 
trifft  alle  Erwartungen  —  vielleicht  gerade  des¬ 
halb,  weil  hier  wirklich  einmal  echte  Mensch¬ 
lichkeit  in  den  Mittelpunkt  einer  Kunstbetrach- 
lung  gestellt  wurde,  die  nicht  nur  der  Form 
sondern  vor  allem  dem  Inhalt  der  Kunstwerke 
galt.  GI1 


„Ich  habe  noch  so  viel  vor",  sagte  er  mir  an 
jenem  Abend.  „Aber  ich  weiß  nidit,  wieviel 
Zeit  mir  noch  bleibt.  Keiner  von  uns  weiß  das, 
auch  ihr  Jüngeren  nicht . . ." 

Briefe,  kleine  Kartengrüße,  Fotos  seiner  Bil¬ 
der  kamen  in  regelmäßiger  Folge  in  die  Redak¬ 
tion.  In  dem  letzten  Brief,  in  der  gestochen 
klaren  Handschrift  wie  immer,  heißt  es:  „  . .  ich 
hätte  gut  und  gern  noch  mehr  senden  können, 
wenn  idi  gesund  gewesen  wäre  . . .“ 

Am  14.  Januar  dieses  Jahres  schloß  Max  Lindh 
für  immer  die  Augen.  Er  hatte  sich  noch  bis 
zuletzt  mit  der  Auswahl  der  Bilder  beschäftigt, 
die  in  einer  Ausstellung  im  .Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat'  in  Berlin  gezeigt  werden  sollten. 
Es  wurde  nun  eine  Gedächtnisausstellung 
daraus. 

Bewegt  gingen  die  Gäsle  bei  der  Eröffnungs¬ 
feier  von  Bild  zu  Bild,  ließen  sich  einfangen 
von  dem  Zauber  der  heimatlichen  Landschaften, 
der  Porlräts,  der  Motive,  die  so  diditerisch- 
friedvolle  Bezeichnungen  tragen  wie  , Stille  Bucht 
Orplid'  oder  .Melodie  der  Halme'  oder  .Ein 
Floß  fährt  vorbei".  Bilder,  vor  denen  man  lange 
verweilen  möchte,  sanfte  Farben,  sparsamer 
Pinselstrich.  Landschaften,  die  ans  Herz  gehen 
wie  alte  Volkslieder,  heiter-besinnlich  und 
schwermütig  zugleich. 

Im  Namen  der  Stiftung  .Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat’  begrüßte  Siegfried  Härtel  die 
Gäste,  zu  denen  auch  die  Schwestern  des  Künst¬ 
lers  und  sein  einstiger  Lehrer.  Prof.  Arthur 
Degner,  gehörten.  Arnold  Bauer  sprach  über 
Begegnungen  mit  Max  Lindh  und  betonte,  das 
Lebensgelühl  und  die  Kunstauffassung  des  Ma¬ 
lers  äußerten  sich  in  einer  Kralt  der  Empfin¬ 
dung,  dje  der  romantischen  Tradition  am 
ehesten  verwandt  sei.  Seine  einfühlsamen 
Worte  trugen  zum  Verständnis  des  Menschen 
und  des  Künstlers  Max  Lindh  bei  und  gaben 
den  Teilnehmern  den  Anstoß,  nach  der  Feier 
noch  lange  in  den  beiden  Räumen  zu  verweilen, 
in  Gesprächen  und  in  Betrachtung  der  Bilder, 
die  hier  einen  würdigen  Platz  gefunden  haben. 
(Die  Ausstellung  bleibl  noch  bis  zum  18.  April 
geöffnet.) 


Der  Wehlauer  Pferdemarkl,  mit  den  Augen  eines  eigenwlllen  Kitnstlers  gesehen:  Heinrich  von  Boddlen,  der  vor  wenigen  Wochen  aus  diesem 
Leben  abberufen  wurde,  läßt  Menschen  und  Pferde  wie  verloren  in  den  riesigen  Abmessungen  des  Marktplatzes  erscheinen. 


TSUinde  K^/hfizikanet  »<jliililen«  J\^äthe 

Echte  Menschlichkeit  im  Mittelpunkt  der  Kunstbetrachtung  in  —  Südafrika 


^-zLeduoMle  iditung  in  l^ill?ezn 

Eine  Gedächtnisausstellung  für  den  Maler  Max  Lindh  in  Berlin 


Sas  <^Opcni$mblait 
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Toni  Schawaller 


_/  Vasen 

zu  fDuHmsonnta # 

Ein  heimatliches  Frühlingsgericht  seit  Urgroßmutters  Zeiten 


Die  Birkenruten,  die  in  der  Wohnstube  auf  ren  beiden  kleineren  Geschwistern  zu.  O  weh, 
dem  großen  braunen  Kachelofen  stan-  es  schnurrte,  und  mein  rotbraunes,  handgeweb- 
den,  hatten  schon  kleine,  grüne  Blättchen,  tes  Sonntagskleid  mit  dem  Karomuster  hatte 
Sie  würden  gerade  richtig  sein  zum  Schmack-  einen  langen  Riß  weg.  Was  würde  die  Mutter 
ostern.  Am  Palmsonntag  konnten  wir  Kinder  sagen?  Gerade  heute,  wo  es  Schaltenoßes  ge- 
noch  herumtoben  —  am  Montag  begann  aber  ben  sollte.  Meine  Freude  an  dem  Palmsonntags¬ 
schon  die  stille  Woche,  da  durften  wir  keinen  mahl  hatte  einen  argen  Stoß  bekommen. 

Lärm  machen.  Großmutter  saß  in  ihrem  Stüb-  „Kiewitt.  kiewitt“,  klang  es  plötzlich  über 

chen  und  las  halblaut  aus  der  alten  Bibel  das  die  Wiese  her.  Wir  sprangen  vom  Baum  her- 

Palmsonntags-Evangelium.  Die  Sonne  schien  unter.  Mein  Bruder  sang:  .Kiewitt,  wo  bliew 

durch  das  Fenster  auf  die  rot  und  weiß  gewür-  ick,  hindre  Humpel  verfrür  ick,  önt  Woater 
feiten,  mit  handbreiten  Häkelspitzen  umsäumten  versup  ick,  kiewitt,  wo  bliew  ick!“ 

Gardinen  des  alten  Himmelbettes.  Nun  begann  ein  Suchen  und  Lärmen,  denn 

Wir  Kinder  schlichen  leise  an  Großmutter  Kiebitzeier  gehörten  zum  Palmsonntag  auf  den 
vorbei  und  machten  die  Küchentür  auf.  Dort  Abendbrottisch,  zum  geräucherten  Schinken  und 
stand  die  Mutter  und  rührte  Eigelb  in  eine  tu®  Butterbrot.  Als  Vater  noch  lebte,  hatte  es 
Schüssel  mit  Glumse.  Auf  dem  Küchentisch  lag  immer  Kiebitzeier  am  Palmsonntag  gegeben, 
der  fertige  Nudelteig,  daneben  guckten  aus  war  natürlich  die  Naseweiseste  und  sank 

einer  Tüte  schwarze  Korinthen  heraus.  Wir  bis  zum  Knie  in  ein  Torfloch.  Meine  Schwester 
strecken  der  Mutter  unsere  Hände  hin  und  Rd  bin,  daß  das  Wasser  hellauf  klatschte!  sie 
baten:  weinte,  und  der  kleine  Bruder  schrieb  zur  Ge- 

_ .  ,  Seilschaft  mit.  Da  kam  der  große  Bruder  strah- 

",  j  HiesiteP  ’  lend  angelaufen.  In  der  Mütze,  die  er  in  beiden 

wat  ont  Hreskel  Händen  ,  jagen  vler  grüne,  sdwarz. 

Muttchen  lachte  und  schüttete  jedem  ein  paar  qeSprengelte  Kiebitzeier. 

Korinthen  in  die  Hand.  Wir  fragten,  ob  wir  AIs  wir  dann  hungrig  und  trocken  auf  dem 
Palmen  holen  dürften.  schwarzen,  glanzledernen  Sofa  um  den  großen 

.Ja*,  sagte  sie,  „aber  seid  pünktlich  zurück!  Tannentisch  saßen,  brachte  Mutter  die  Schal- 
Zu  Mittag  gibt  es  heute  was  neues  —  Schalte-  tenoßes  herein.  Das  ganze  Zimmer  roch  auf  ein- 
noßesi*  mal  nach  Zimt  und  brauner  Butter.  Mehr  als 

„Schaltenoßes!“,  schrien  wir  und  liefen  einmal  hielten  wir  Mutter  den  Teller  zum  Nach¬ 
schon  zur  Küchentür  hinaus,  quer  über  den  Hof,  füllen  hin.  Und  weil  sie  uns  immer  so  gut 
mitten  durch  die  Hühnerschar.  Der  Hahn  schku-  schmeckten,  schreibe  ich  das  Rezept  für  die 
dakelte  hinter  uns  her,  und  mein  kleiner  Bruder  Schaltenoßes  hier  auf. 

rief:  Unsere  Großmutter  hatte  es  aus  ihrer  Heimat, 

„De  hätt  Schaltenoßes,  Schaltenoßes  ge-  aus  der  Pillkaller  Gegend,  mitgebrncht.  Sie 
sdiömptl"  wußte  zu  erzählen,  daß  schon  die  Ururgroß- 

Wir  lachten  hell  aufi  genauso  hatte  es  sidi  mutter  dieses  Gericht  zum  Palmsonntag  bereitet 
angehört.  hat.  Der  Name  Schaltenoßes  ist  litauisch  und 

Nun  ging  es  im  Laufschritt  über  die  Wiese  bedeutet  „kalte  Nasen“,  aber  die  Schaltenoßes 

zum  Weidenteich  hin.  Uber  uns  stiegen  die  müssen  heiß  auf  den  Tisch  kommen. 

Lerchen.  Am  Roßgartenzaun,  in  dem  Holzbirn-  Zum  Teig  gehören  —  je  nach  der  Zahl  der 
bäum,  sang  ein  Star.  Die  Kätzchen  an  dem  Tischgäste  —  zwei  bis  drei  Eier,  ein  gehäufter 
alten  Weidenbaum  leuchteten  in  der  Frühlings-  Eßlöffel  Butter  oder  Margarine,  etwas  saure 

sonne  wie  frisch  gefallener  Schnee.  Sahne  und  eine  Prise  Salz.  Diese  Zutaten  wer- 

Im  Nu  waren  wir  Größeren  hinaufgeklettert,  den  mit  Weizenmehl  zu  einem  lockeren  Nudel- 
brachen  die  Zweige  ab  und  warfen  sie  unse-  teig  verarbeitet,  dem  man  noch  einen  Teelöffel 


Backpulver,  mit  Mehl  vermischt,  hinzufügt  Mohnstriezel 

Wenn  alles  gründlich  durchgeknetet  ist,  rollt  r  ncfr»r*»nRUrhpr  Art 

man  den  Teig  zu  einer  Kugel  und  läßt  ihn  naCÜ  OStpreUDlSOTer  HU 

liegen,  bis  die  Glumsefüllung  zubereitet  ist.  pejcrta g  0),ne  Mohnstriezel  —  das  galt  bei 

Zu  der  Füllung  braucht  man  ein  Pfund  trockene  „m  7M  Hause,  und  auch  heule  sollten  wir  Familie 
Glumse,  zwei  bis  drei  Eigelb,  etwas  saure  Sahne.  „nJ  Gäste  mit  heimatlichem  Gebäck  erfreuen.  Für 
abgeriebene  Zitronenschale  und  reichlich  Zucker,  diesen  gehaltvollen  Kuchen  brauchen  wir  zum  liefe* 
Diese  Masse  wird  solange  gerührt,  bis  sie  schau-  teig  ein  bis  eineinhalb  Pfund  Mehl,  zwei  bis  drei 
mig  ist.  Zum  Schluß  gibt  man  eine  Prise  Salz  £,>rj  cjn  halbes  Pfund  Zucker,  etwa  ein  halbes 
und  die  gewaschenen,  gut  abgetropften  Korin-  Pfund  Butter,  SO  Gramm  Hefe  und  etwas  lau- 
then  hinein.  warme  Milch.  Zuerst  rühren  wir  das  Hefestück  an 

Dann  rollt  man  mit  der  Nudelrolle  den  Teig  mft  Mehl,  Zucker  und  Milch,  lassen  es  an  warmem 
aus  —  nicht  zu  dick  —  und  teilt  mit  dem  Räder-  Qrt  aufgehen  und  kneten  dann  die  übrigen  Zutaten 
kudienrädchen  viereckige  Stücke  in  der  Größe  hinein.  Während  der  Teig  geht,  bereiten  wir  die 
eines  Briefumschlages  ab.  Auf  jedes  Teigstück  Mohnfüllung.  Dazu  gehören  ein  Pfund  Mohn,  Zuk- 
kommt  ein  Löffel  Glumsefüllung.  Die  Ränder  her  nach  Geschma:':,  vier  oder  fünf  Eier,  beliebig 
werden  mit  Eiweiß  bestrichen  und  sorgfältig  viele  Rosinen,  gehackte  oder  gemahlene  Mandeln 
aneinandergedrückt.  Nun  legt  man  die  Schalte-  unj  Rosenöl,  das  der  Fülle  erst  den  richtigen  heimat- 
noßes  in  leicht  gesalzenes,  kochendes  Wasser,  liehen  Geschmack  gibt.  Den  Mohn  lassen  wir  uns 
Wenn  sie  gar  sind,  kommen  sie  an  die  Ober-  möglichst  schon  im  Geschäft  mahlen  oder  zerkleinern 
fläche;  sie  werden  nach  einer  kleinen  Weile  mit  ;hn  der  Küchenmaschine  oder  drehen  ihn  durch 
dem  Schaumlöffel  herausgefischt  und  auf  eine  jen  Fleischwolf.  Eiweiß  zu  Schnee  schlagen,  Mohn 
heiße  Platte  getan.  Darüber  gibt  man  in  Butter  mfo  etwas  Wasser  aufkochen  und  mit  den  übrigen 
gebräuntes  Semmelmehl  und  zerlassene  braune  Zutaten  mischen. 

Butter,  Zucker  und  Zimt  nimmt  jeder  nach  Be-  Df„  Hefeteig  rollen  wir  nid>t  zu  dick  aus,  be¬ 
lieben.  streichen  die  Platte  mit  etwas  zurückbehaltenem  Ei- 

Es  ist  ein  schönes  Gericht,  ein  richtiges  Früh-  schnee,  verteilen  die  Fülle  darauf,  so  daß  die  Ränder 
lingsessen.  Wollt  ihr  es  nicht  auch  einmal  pro-  fret  bleiben,  rollen  die  Platte  auf  und  bestreichen 
bieren?  sie  mit  Eigelb.  Der  Striezel  braucht  bei  Mittelhitze 

etwa  eine  Stunde  Backzeit,  notfalls  müssen  wir 
ihn  mit  übcrgelegter  Alufolie  vor  zu  starkem  Bräu¬ 
nen  schützen.  Am  besten  wird  er  in  einem  langen 
Kastenblech.  Zum  Schluß  überziehen  wir  ihn  mit 
Zuckerglasur  oder  bestreuten  ihn  dick  mit  Puder¬ 
zucker.  Durch  die  saftige  Fülle  hält  er  sich  langt. 

Für  jüngere  Hausfrauen,  die  immer  noch  Angst 
vor  dem  Hefeteig  haben,  gibt  es  heute  eine  fertige 
Tiefkühlpackung  mit  Hefeteig,  der  nach  Anweisung 
aufgetaut  und  sonst  genauso  wie  der  oben  be¬ 
schriebene  Teig  behandelt  wird. 

Foto  Langnese  -  Iglo 


geht  i/timez  miedet  um  unset  gutes  <~feHd 

Das  leidige  Thema  Schönheitsreparaturen  —  Eine  Handvoll  Faustregeln  für  Mieter 


Frauen  und  Politik 

„Sind  Frauen  doch  dümmer  als  Männer?* 
Diese  und  ähnliche  Fragen  werden  in  einer 
neuen  Zeitschrift  aufgeworfen,  die  von  der 
Bundeszentrale  für  politische  Bildung  (53  Bonn. 
Berliner  Freiheit  7)  herausgegeben  wird. 

Sicher  werden  nicht  jeder  Leserin  Aufmachung 
und  Fotos  gefallen,  aber  man  sollte  trotzdem 
mal  hineinschauen.  PZ.  so  nennt  sich  das  Blatt, 
ist  zwar  unterhaltsam  aufgemacht,  aber  nicht 
zur  Unterhaltung  bestimmt.  Die  beiden  Buch¬ 
staben  könnten  für  „Politische  Zeitung*  stehen. 
So  ist  auch  der  Inhalt  zu  verstehen,  der  gerade 
uns  Frauen  anregen  soll,  uns  mehr  und  aktiver 
am  öffentlichen  und  politischen  Leben  zu  be¬ 
teiligen.  PZ  wird  aus  Steuermitteln  finanziert. 
So  kann  man  die  Zeitschrift  kostenlos  bei  der 
obengenannten  Andresse  anfordern.  L.  W. 


Zu  wenig  Schlaf? 

Dreißig  Prozent  der  Bundesbürger  bekommen 
zu  wenig  Schlaf.  Besonders  schlecht  schlafen 
die  Deutschen  bei  Vollmond.  In  solchen  Nächten 
finden  24  Prozent  der  Frauen  und  11  Prozent 
der  Männer  nach  ihren  Angaben  überhaupt 
keinen  Schlaf.  Mit  Unterbrechung  schlafen 
52  Prozent  der  Frauen  und  36  Prozent  der  Män¬ 
ner.  26  Prozent  der  Bevölkerung  steht  werktags 
schon  um  6  Uhr  auf.  Nur  acht  Prozent  braucht 
erst  nach  8.30  Uhr  aus  den  Federn. 

Jeder  zehnte  Bundesbürger  kann  nur  ein- 
schlafen,  wenn  er  ein  Schlafmittel  nimmt. 

Jeder  zweite  Bundesbürger  wacht  nach  zwei, 
drei  Stunden  Schlaf  wieder  auf  und  lleqt  dann 
stundenlang  wach. 

Jeder  fünfte  Deutsche  ist  „mondsüchtig“. 

Das  alles  fand  das  Aliensbacher  Institut  in 
einer  Reprasentativbefraounn  „,„iit.. 


£inph 

C$ruutte\i\u(lt 

mit  heimatlichen  Motiven 
stickte  Frau  Erika  Weller,  die 
heute  ln  Neuwied  lebt,  Ihrer 
Enkeltochter  zu  deren 
Hochzeit.  Die  Muster  hatte 
sich  Großmutter  Weller  von 
der  Abteilung  Kultur  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
schicken  lassen;  sie  war  auch 
Teilnehmerin  der  Werkkurse 
Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont. 
Sie  wird  Sticknadel  und  Garn 
vermutlich  bald  wieder 
brauchen,  denn  sie  hat  sich 
vorgenommen,  jeder  ihrer 
sechs  Enkeltöchter  zur 
Hochzeit  einen  Brautteppich 
anzufertigen  —  ein  schönes 
Beispiel  dafür,  wie  man 
heimatliche  Tradition  wahren 
kann. 


£as  uipnu&moiaii 


Jahrgang  M 


Was  bisher  geschah: 

Det  Schifler  Barstics  und  seine  Tochter  Manche 
sind  auf  ihrem  Kahn  unterwegs  nad>  Kowno.  Wäh¬ 
rend  sie  noch  vor  der  russischen  Grenze  auf  guten 
Wind  warten,  bringt  ihnen  der  Hafenmeister  zwei 
Fässer  Trinkwasser  an  Bord;  weil  in  Rußland  die 
Cholera  herrscht,  dürfen  sie  kein  Stromwasser  be¬ 
nutzen.  Manche  hofft,  unterwegs  auf  den  Dreimast¬ 
kahn  ihres  Verlobten.  Otto  Szambien.  zu  stoßen.  ~  .  .  w  .  .  . 

r  »Sie  werden  aber  Wasser  brauchen. 

„  _  Der  Alte  schüttelt  den  Kopf. 

3.  Fortsetzung 

Es  wird  ganz  still  zwischen  den  beiden,  daß 
»Nicht  zu  hart”,  ruft  der  Vater  mahnend;  man  überdeutlich  das  strömende  Wasser  an  den 
»nicht  zu  hart",  er  legt  schon  die  Hände  an  die  Borden  hören  kann. 

DedcedeertleTreueI“Cn<irli  A|p^en<;^«leni  d.P  m  An  den  Ufern  liegt  dunkel  der  Wald.  Im  Ufer- 
Blkks  SdUffer'  lachenden  gras  zirpt  ein  Chor  von  Grillen.  Irgendwo,  ganz 

.,  .  fern  stromauf,  tönt  das  Spiel  einer  Balalaika; 

Aber  dann  schreit  der  Vater  plötzlich  sehr  es  ist  ein  schwermütiges  Lied,  das  eine  schöne 
laut,  sie  soll  abscheren  lassen.  »Abscherenl  Ab- 
scherenl* 

Martche  will  fragen,  warum,  aber  sie  weiß, 

daß  ein  solcher  Befehl  Gesetz  ist;  Tod  und  - !~r-* 

Leben  hängen  am  Munde  des  Schiffers,  Zöaern  —  - — 

ist  immer  höchste  Gefahr.  _  — • —  | 

Vielleicht  kommt  von  stromauf  her  eine  Holz-  ~ - -  (  )  — — 

trift  geschwommen,  oder  es  gibt  ein  anderes  ^ - -  \.  ^  K  - 

Hindernis,  welches  sie  von  ihrem  Platz  am  _ _ T~T~  w'. — 

Steuer  aus  nicht  übersehen  kann.  Es  ist  dunkel  - ~~  —  -/I  I  — 

auf  der  Fläche  des  Stromes;  nur  der  Mond  ver-  — — Ai  >  N ~ ~i 

breitet  ein  silbernes  Licht,  welches  die  Sicht  ’  '  ,  ■  'y  T  l\ 

eher  mindert  als  klärt.  Sie  biegt  das  Steuer  **'  ^  /  -p  — T*l  , 

nach  Badebord,  wodurch  der  Schoner  mit  großer  ^9* _ f  !  JT" 

Geschwindigkeit  nach  der  anderen  Seite  des  '  ‘ 

Stromes  überschert  und  zwischen  den  beiden 

Fahrzeugen  ein  breiter  Raum  entsteht.  Dann  -  i  _  ^"55** 

rauscht  am  Steven  klirrend  die  Ankerkette  auf  J _ — . 

den  Grund.  -  ^ 

Martche  kann  jetzt  erst  ihre  Hände  vom 
Steuer  lösen  und  nach  vorne  gehn,  wo  ihr  Vater 
steht  und  nach  der  .Treue“  hinüberspäht 

»Was  ist?”  - 

Der  Vater  weist  mit  der  Hand  hinüber.  »Da 

am  Besanmast  hängt  ein  gelbes  Tuch  an  der  - — <**■”  » 

Gaff  ei." 

»Jesus  Christus!”  (  WZ 

ßarslies  hleilit  still  Fr  mochte  am  liebsten  V  ...tB  ^ 

den  Anker  autwinden.  die  Segel  steil  setzen  \  BE igiSEfrjgSa 

und  weiterfahren,  aiiei  eine  innere  Scham  halt 
ihn  fest.  Auch  scheint  es,  als  wolle  der  Wind 

wieder  aufhören  zu  wehen.  ^ 

Daß  uns  auch  niemand  hört,  überlegt  Martche; 
sicher  hat  es  sie  alle  beide  gepackt,  den  Schiffer 
und  auch  den  Matrosen;  eine  Frau  haben  sie 
drüben  nicht  an  Bord. 

Barsties  legt  die  Hände  vor  den  Mund  und  Altstimme  in  polnischer  Sprache  zu  den  Klän- 
ruft  sehr  laut  hinüber:  »Treue  ahoil”  ruft  er  hin-  gen  der  Balalaika  singt.  Von  der  nächsten  Bucht 
jjber,  aber  niemand  meldet  sich;  niemand  kommt  her  hört  man  die  Stimmen  der  Szimker,  welche 
an  Deck,  daß  man  ihn  fragen  könnte,  daß  man  dort  mit  ihren  Holztriften  verankert  liegen  und 

ihn  begrüßen  könnte.  einander  zurufen.  Im  Morgengrauen  werden  sie 

*  „  ,  ,  .  -  .  stromabwärts  treiben.  Die  .Treue”  liegt  auch 

»Soll  ich  den  Handkahn  klarmachen?  fragt  , zu  sehr  ,  der  Fahrtrinne,  wenn  die  Triften 

MartAe;  sie  geht  schon  hin,  um  die  Fangleine  kom  kann  es  ejne  Havarie  ben 
vom  Poller  zu  losen. 

...  . _ om _ _  . _  Jeden  Laut  aus  weitester  Ferne  trägt  das 

Du  kannst  es  wohl  nicht  lassen?  sagt  der  sti|lflutende  Wasser  heran,  als  ware  er  in  nädt- 

hcnitfer  streng.  ster  aufgeklungen.  Wenn  drüben  noch 

Martche  sieht  ihn  groß  an.  Der  Vater  ist  ein  jemand  an  Bord  lebt,  müßte  er  die  Rufe  hören 
gläubiger  Christ;  außerdem  liebt  sie  den  Mann  und  alles  andere. 


Der  Strom  fließt 


die  Luken,  den  Kopf  an  die  Wanten  gelegt,  und 
schaut  immerwährend  zu  ihm  hinüber. 

Was  soll  ich  tun?  denkt  sie  mit  der  Inbrunst 
ihrer  Liebe  und  fängt  an,  mit  leiser  Stimme  ein 
Lied  zu  singen. 

Mitten  in  ihr  Lied  hinein  hurt  sie  einen 
schmerzvollen  Laut  von  den  Lippen  des  Kran¬ 
ken  da  drüben.  Er  sinkt  auf  die  Decksplanken 
nieder,  bleibt  liegen,  stöhnend  und  sich  krüm¬ 
mend  wie  ein  getretener  Wurm,  und  macht  auch 
keinen  Versuch,  sich  wieder  zu  erheben. 

Sie  denkt:  Es  ist  ernst;  ich  muß  jetzt  hinüber, 
ihm  helfen.  Ich  darf  mich  jetzt  durch  nichts 
zurückhalten  lassen.  Mil  schnellem  Griff  hat  sie 
die  Leine  des  Bootes  gelöst  und  die  Riemen 
hineingeworfen.  Sie  hat  aber  nicht  an  den  Vater 
gedacht.  Der  steht  unversehens  neben  ihr  und 
hält  die  Fangleine  fest.  Er  zerrt  sie  an  Bord 
zurück  und  zwingt  sie  an  Dec1'  nieder. 

»Laß  mich  hinüber!“  keucht  sie,  sich  gegen 
den  brutalen  Griff  seiner  Hände  wehrend. 

»Du  bleibst  hier1" 

»Au!  Du  tust  mir  wehl"  —  Du  bist  ja  —  du 
bist  ja  ein  Vieh!" 

Da  schlägt  er  sie  auf  den  Mund. 

Martche  erträgt  den  Schlag  mit  geschlossenen 
Lippen  und  wankt  ins  Roof  hinein. 

Den  Schiffer  schmerzt  ihr  Wort  mehr,  als 
Martche  der  Schlag  seiner  Hand  weh  getan  hat. 
Ein  Vieh,  hat  sie  gesagt;  soll  ich  sie  in  den  Tod 
gehen  lassen?  Soll  ich  sie  ins  sichere  Verderben 
schicken?  Er  macht  die  Taljen  klar  und  heißt 
den  Handkahn  an  Deck;  nun  kann  sie  nicht 
hinüber,  ohne  den  Handkahn  kann  sie  nicht 
hinübergelangen.  Er  möchte  für  ein  paar  Stun¬ 
den  schlafen  gehen.  Morgen  früh  kann  man 
dann  sehen,  wie  dem  Szambien  drüben  zu 
helfen  ist. 

Bevor  er  nach  vorn  in  die  Kajüte  steigt,  wirft 
er  einen  Blick  durch  das  Fenster  ins  Roof  hin¬ 
ein;  die  Tochter  liegt  auf  der  Schlafbank  aus¬ 
gestreckt,  das  Gesicht  fest  in  die  Arme  gedrückt 
Vielleicht  ist  sie  eingeschlafen. 

Irgendwo  an  Deck  unter  Segelplanen  schnarcht 
der  russische  Wachtsoldat;  er  hat  nichts  von 
all  den  Dingen  gehört. 

Der  Schiffer  Barsties  ist  ganz  ruhig.  Aber  nach 
einer  Weile,  als  es  an  Deck  still  geworden  ist, 
geht  Martche  leise  hinaus,  schaut  zur  .Treue“ 
hinüber  und  überlegt;  sie  will  um  jeden  Preis 
hinüber. 

Man  kann  schwimmen,  denkt  sie,  aber  dazu 
muß  ich  mich  auskleiden.  —  Was  schadet  es; 
niemand  kann  mich  sehen,  und  er  ist  in  Not. 
Ich  kleine  mich  aus  und  schwimme  hinüber. 

Aber  sie  denkt  noch  weiter,  ehe  sie  sich  ins 
Wasser  gleiten  läßt;  daß  der  Kranke  Wasser 
haben  muß,  überlegt  sie,  während  ihre  Hand 
die  Strümpfe  von  den  Füßen  streift. 

Von  den  beiden  Wassertonnen  rollt  sie  mit 
großer  Anstrengung  eine  über  Bord  in  den 
Strom  hinein.  Die  Tonne  schwimmt  gerade  unter 
der  Fläche  des  Wasserspiegels.  Martche  legt  sie 
an  eine  Leine  fest  und  bindet  das  andere  Ende 
um  ihre  Schultern. 


Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


Der  Schiffer  Barsties  geht  mit  schweren 
Schritten  nach  achtern  ins  Roof  hinein.  Martche 
bleibt  an  Deck  allein  zurück  mit  ganz  verzwei¬ 
felten  Gedanken  und  schaut  angestrengt  zur 
.Treue"  hinüber. 

»Ach,  mein  lieber  Herr  Jesus,  vielleicht  ist  er 
schon  tot,  vielleicht  ist  er  wirklich  schon  ge¬ 
storben“,  denkt  sie.  Ihre  Angst  formt  sich  zu  ge¬ 
spenstischen  Bildern.  Sie  legt  noch  einmal  selbst 
ihre  Hände  wie  ein  Sprachrohr  vor  den  Mund 
und  ruft,  so  laut  ihre  Stimme  zu  rufen  vermag. 

»Treue  ahoil"  ruft  sie.  Es  ist  wie  ein  Wunder. 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Da  kommt  Szambien  an  Deck,  da  kommt  er  aus 
dem  Roofhaus  heraus,  geht  mit  langsamen, 
mühevollen  Schritten  auf  das  mittlere  Deck  und 
lehnt  seine  Gestalt  gegen  den  Großmast.  So 
blicken  sie  einander  an;  ihre  Gesichter  leuch¬ 
ten  weiß  im  Mondlicht.  Martches  Gesicht  ragt 
dunkel  gegen  das  Weiß  der  Segel  auf.  Sie  winkt 
lebhaft  mit  der  Hand,  und  er  erwidert  ihren 
Gruß  mit  einer  müden,  unvollendeten  Bewe¬ 
gung  des  Armes. 

Beide  schweigen.  In  der  Stille  der  verzauber¬ 
ten  Stromnacht  fürchten  sie  den  lauten  Ton  der 
Worte,  Szambien  bleibt  stehen,  immer  noch  an 
den  Mast  gelehnt,  und  Martche  setzt  sich  auf 


Fortsetzung  folgt 


Jetzt  wenden  wir  uns  mit  einer  Bitte  an 
unsere  Leser. 

Wie  wir  von  unseren  Inserenten  nicht 
erwarten  können,  daß  man  uns  nur  aus 
landsmannschaftlicher  Verbundenheit  An¬ 
zeigenaufträge  gibt,  erwartet  auch  sicher  von 
Ihnen  niemand,  daß  Sie  ohne  Abwägen  auf 
die  Angebote  eingehen.  Worum  wir  Sie 
aber  herzlich  bitten,  ist  ebenfalls  eine  wohl¬ 
wollende  Prüfung  der  Angebote. 


Sie  finden  wirklich  viele  günstige  Offerten 
in  unserem  Anzeigenteil.  Und  warum  sollen 
unsere  Abonnenten  nicht  bevorzugt  bei  Ost¬ 
preußen  kaufen  oder  bei  Firmen,  bei  denen 
ostdeutsche  Landsleute  beschäftigt  sind  und 
die  bei  uns  inserieren?  Alle  haben  nur  Vor¬ 
teile  davon:  die  Besteller  ebenso  wie  die 
Inserenten.  Und  schließlich  brauchen  auch 
wir  wie  jede  Zeitung  Anzeigen,  die  unser 
Ostpreußenbiatt  gerade  in  der  heutigen  Zeit 


attraktiver  und  stärker  machen.  Lesen  Sie 
daher  bitte  den  Anzeigenteil  aufmerksam 
und  geben  Sie  auf  günstige  Angebote  Be¬ 
stellungen  auf. 


Liebe  Leser 


in  drei  Folgen  haben  wir  unter  der  Über¬ 
schrift  .Chefsache"  ostpreußische  Unterneh¬ 
mer  und  leitende  Angestellte  gebeten, 
die  Möglichkeiten  für  Produkt-  und  Perso¬ 
nalwerbung  durch  Anzeigen  im  Ostpreußen¬ 
blatt  wohlwollend  zu  prüfen. 


'eint  fOanatge 


Anzeigen- Abteilung 


Die  Prostata  und  ihre  Behandlung 

von  Dr.  med.  Feldweg 

Im  Drüsensystem  des  Mannes  nimmt  die  Prostata  eine  zentrale  Stellung 
ein  und  steht  ln  engem  Zusammenhang  mit  den  Geschlechtsdrüsen,  der 
Leber  und  anderen  Drüsen.  Sie  hat  Jedoch  die  unangenehme  Eigenschart, 
sieh  Im  Alter  oft  zu  vergrößern  und  ruft  bei  vielen  Männern  die  bekannten 
Beschwerden  hervor,  welche  zur  Operation  führen.  Wenn  dieser  Ein¬ 
griff  heute  auch  weniger  bedrohlich  Ist,  so  tritt  doch  danach  die  Ver¬ 
greisung  nach  einigen  Jahren  ein.  Hier  gibt  Dr.  Feldweg  genauere  An- 
Weisung  wie  der  Kranke  die  Operation  oft  umgehen  und  sich  vor  der 

.n'  .  ..  .... _ i_  in  _ _ Pilr  laänn  Prnet  n  t  u.  V  rflnlfott 


Für  gesundes  Altern 


Neue  Lebenskraft! 

RADJOSAN  reinigt  das  Blul.  dient  Kreis¬ 
lauf,  Herz  und  Nerven,  entschlackt  Darm, 
Leber,  Galle,  Nieren,  regl  die  Verdauung 
an  und  sorgt  für  guten  Schlaf.  —  Fordern 
Sie  bitte  Druckschrift  an. 


Lassen  Sie  sieb  ab  1.  September  ausbllden 
1.  als  Krankenschwester  ln  der  Kranken- 

E“  pflegeschule  Wetzlar; 

2.  als  Pflegcvorschülerin: 

a)  In  der  Hauswirtschaftslehre,  mit 
Wohnheim,  zweijährig  nach  Haupt¬ 
schulabschluß; 

b)  In  der  prlv.  Berufsfachschule,  haus- 
wlrt.-pfleg.  Richtung,  mit  Wohn¬ 
heim.  nach  dem  8.  Hauptschuljahr; 

2.  als  Praktikantin  ln  Hauswirtschaft  und 
Altenpflege  (Eintritt  Jederzeit). 

Wir  laden  Sie  ein  ln  die  Dtakonlssen- 

scliwesternschaft  oder  Ev.  Schwestern¬ 

schaft  —  Altenberg 

Künlgsbergei  Dlakonissen-Mutterhaus  auf  Attenberg 
Wetzlar,  Postfach  4-43.  Telefon  (0  04  41)  2  30  14 


ln  Apotheken, 
,  Drogerien, 
I  Reformhaus 


flüssig 


KRÄUTER-TONICUM 


Gwcn  Brlstow 


Neuauflage  des  193«  TU  Könja|kara 

zum  200.  Jubiläum  nwttiyiutjiy 

der  Weinstube  tm  Königsbergerschloß  erschienenen  Buches. 
Mit  Anhang  »Die  letzten  Monate  lm  Blutgericht“  von  Ober¬ 
baurat  Gcrlach,  Vorwort  Prof.  Dr.  Fritz  Gausc.  Orig.  Stein- 
Zeichnungen  Gertrud  Lcrbs  t  und  andere  Bilder.  Laden¬ 
preis  DM  12.—  Sonderpreis  für  Landsmannschaften 
DM  8,60  frol  Haus.  Bestellung  durch  Überweis,  a.  Post¬ 
scheck  791  37  Karlsruhe. 

Mille-Verlag  (hoher  Königsberg)  69  Heidelberg  I,  Kröhenweg  46 


Dorls-Reichmann-Sdtule 

Staatl.  anerk.  Berufsfachschulc 
für  Gymnastlklehrerlnncn 
3Jähr.  Ausbild.  z. 

staatl.  gepr.  Gymnastiklehrerin 

Gymnastik.  Bewcgungsgestal- 
tung.  Rhythmik,  pflegerlscho 
Gymnastik,  Sport 
Nelgungsfach: 

Werken  und  textile  Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Januar  —  Juli 

Prosp.  und  Ausk.:  Hannover, 
Hammerstelnstr.  3,  Ruf  86  49  94 


Routenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer  (Ostfriesl),  Postfach  909 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend 
tlaamährpflcgc.  besonders  bei 
Schuppen,  Ausfall  usw..  mit  meinem 
»Vitamin-Haarwasser*  auf  Wclzen- 
kctmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
-ichrelben:  »Erfolg  großartig*.  Über¬ 
raschender  Erfolg“  etc.  Flasche 
7.20  DM  zahlbar  In  30  Tagen,  also 


stellen  Otto  Blocherer.  Abt.  60  HT  naturreinen  UAMIfi 

8901  Stadtbergen  bei  Augsburg  Bienen-  *A  w  As  * 

1  5  Pfd  Lindenhonig  18,- 

9  Pfd.  Lindenhonig  31,— 

3  Pfd.  Blutenhonig  18,— 

9  Pfd.  Blütenhonig  31,— 

5  Pfd.  Waldhonig  23,— 

9  Pfd.  Waldhonig  38.- 

1  Normalkur 

Könlglnnen-Futtersaft  54,— 
Porto  und  Verpackung  frei 

„„  _ _  Großlmkerel  Arnold  Hansch 

kostenlos,  garantiert  handgepackt.  8-Ltr.-Dose.:6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


tausende  SST’  Rasierklingen 

r  0,08  mm  1,70.  4.90.  5.40 

- \  0,06  mm  5,60 

Kein  Risiko  ROckgoberecht,  30  Tage  Ziel 


Heimatbilder- Elche 


Sdinellmasthöhnchen  100  stück 

breltbrüsttg,  vollfleischig  u.  weiß-  ’ 

'Hederich  (Auto-Sex),  zur  Mast  ganz  KOHMÜ-Vsnondh.  24  Oldenburg  1.0.  IM.  1t 


Gesucht  wird  Herr  Geiger,  Gutsvoi- 
waltcr  aus  der  Rominter  Heide. 
Familie  Geiger  verzog  vor  dem 
Krieg  nach  Mecklenburg.  Wer  er¬ 
innert  sich  an  die  Familie  Geiger 
und  kennt  die  Mecklenburger  An¬ 
schrift?  Nachr.  erb.  u.  Nr.  11211 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Ölgemälde  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Baer,  1  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenweg  118. 


•ni  Leistenbruch-Leidende 

0MI  (Inden  endlich  Erlösung.  -  Gratl 
OM  Prospekt  durch 

I.  o.  Böhm-Versand.  «331  Königsberg  71  Postfach  35.  Ruf  0  52  44  -  23  44. 


GREIF  bis  i 

rostfrei 
Rasierklingen 
Abt.  II  KONNEX-Vinandh. 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben  I 


Gertrud  Papendiek 


?ez  J'Clebitt 

schzeit 


von  der  qroBen  Weide  überm  Fluß  kamen  die  Kühe  langsam  zur  Tränke  heran,  sie  standen  an  den  heißen  Tagen  schier  unbeweglidi  im 
flachen  Wasser  . . .  F°“>  Engelhardt  (Tilsit) 


äs  wußte  einer  sdion  vom  Pregel  in  den 
westlichen  und  südlichen  Bezirken,  da¬ 
mals.  als  wir  noch  ein  Reich  hatten,  zu 
dem  doch  das  alles  gehörte  und  unser  Osten 
ganz  besonders  als  die  preußische  Stamm-  und 
Kernprovinz! 

Und  wer  denkt  außer  denen,  die  von  dort 
gekommen  sind,  heute  noch  daran,  daß  es  doch 
unser  Fluß  war.  die  Lebensader  unserer  treuen, 
alten  Stadt,  die  fürwahr  und  nicht  ohne  Grund 
in  der  Welt  einen  guten  Namen  hatte  und,  so 
Gott  will,  immer  behalten  soll. 

Wer  von  außen  herkam,  vom  neuen  Haupl- 
bahnhof  oder  zum  Brandenburger  Tor  herein, 
der  mußte  den  Weg  zum  Schloß  und  zum  In¬ 
neren  der  Stadt  über  ihre  Brücken  nehmen 
unter  denen  hindurch  das  lehmgelbe  Wasser 
gemächlich  nach  Westen  floß.  Hin  schneller,  un¬ 
bedeutender  Fluß,  mochte  der  Fremde  denken 
ziemlich  verschlungen  und  seltsam  verästelt 
von  altersgrauen  Üfergassen  eingeengt. 

Und  nur,  wo  die  Ferne  sich  aufzutun  begann 
und  es  in  die  weite  Welt  hinausging,  da  war 
vielleicht  etwas  zu  sehen:  Schiffe  und  Schiffe, 
vieler  Typen  und  mancher  Flagge,  sie  kamen 
auf  und  suchten  ihren  Platz,  sie  füllten  den 
flutenden  Raum  mit  ihrem  lauten,  gewichtigen 
Leben,-  sie  zogen  dahin  und  von  dannen  gen 
Sonnenuntergang.  Weiß  Gott,  es  war  ein  recht 
anständiger  Hafen! 

Wir  aber,  die  wir  auf  diesem  Fledc  Erde  ge¬ 
boren  sind  und  darauf  lebten  und  nur  nicht 
darauf  sterben  dürfen,  wir  denken  daran,  daß 
dieser  bescheidene  Fluß  von  je  und  immer 
durch  die  Herzkammern  unserer  Heimat  strömt. 

Wir  haben  das  geschäftige,  wimmelnde,  ur¬ 
wüchsige  Treiben  an  seinem  städtischen  Ufer 
nicht  vergessen.  Wir  ziehen  mit  seinen  Kähnen 
durch  die  stille  Landschaft  stromauf. 


Und  was  war  es  weiter  mit  ihm?  Lohnt  es 
denn  überhaupt,  von  ihm  zu  reden?  Ein  kleiner 
Fluß,  ein  kurzer  Lauf . . .  Nein,  er  kam  nicht 
weit  her,  aber  dafür  gehörte  er  uns  ganz  und 
gar.  Und  dort,  wo  seine  Wasser  sich  sammelten 
und  zueinander  wanderten,  brachte  die  Erde 
unser  kostbarstes  Gut  hervor.  Auf  den  weiten 


Es  geschah  um  halb  vier  Uhr  morgens. 
Wunder  geschehen  ja  immer  um  eine 
bestimmte  Zeit.  Nur  sieht  im  allgemei¬ 
nen  niemand  nach  der  Uhr,  wenn  sie  geschehen, 
und  später  weiß  dann  keiner  mehr,  wann  es 
war.  Selbst  der  Tag  gerät  in  Vergessenheit,  und 
manchmal  sogar  das  Jahr.  Nur  dies  bleibt:  Das 
Wunder.  Und  im  Herzen  wird  es  getragen,  als 
Erinnerung,  als  etwas  Lebendiges,  an  das  man 
sich  gewöhnt  hat,  und  das  zum  täglichen  Leben 
gehört  wie  die  Liebe  und  der  Hunger  und  die 
Freude. 

Draußen  war  schon  die  Sonne  aufgegangen. 
Oder  jedenfalls  war  es  im  Osten  schon  ganz 
hell  geworden,  und  die  Bäume  in  den  Anlagen 
traten  aus  ihrem  eigenen  Schatten  heraus  und 
reckten  sich  in  der  taufrischen  Luft  des  an¬ 
brechenden  Tages. 

Auf  der  Straße  war  es  noch  still.  Die  Men¬ 
schen  waren  alle  zu  Hause  und  schliefen  in 
ihren  Betten.  Der  Frühling  lag  in  der  Luft,  und 
die  Maiglöckchen  ahnten  das  und  steckten  ihre 
Köpfchen  neugierig  aus  dem  Erdreich  und  wuß¬ 
ten  gar  nicht,  wie  ihnen  geschah.  Denn  das  Licht 
war  ihnen  ja  etwas  Neues. 

Der  einsame  Wanderer,  der  durch  die  verlas¬ 
senen  Straßen  der  Stadt  Königsberg  mehr  eilte 
als  schritt,  trug  eine  große,  lederne  Tasche  in 
seiner  Linken,  während  der  Spazierstock  in 
seinet  Rechten  in  regelmäßigen  Abständen  merk¬ 
würdig  hohl  auf  das  Straßenpflaster  klopfte. 
Die  Füße  verursachten  keine  vernehmbaren  Ge¬ 
räusche,  weil  Dr.  Rosenglock  Gummischuhe  trug. 
Es  sah  nämlich  nach  Regen  aus. 

Daß  er  zu  Fuß  ging,  mag  uns  heute  komisch 
Vorkommen.  Aber  diese  Erzählung  spielt  in 
einer  Zeit,  da  unsere  Städte  noch  kleiner  und 
die  Fortbewegungsmethoden  ihrer  Bürger  noch 
konservativer  waren.  Straßenbahnen  waren 
zwar  schon  elektrifiziert  und  das  Automobil  er¬ 
funden,  aber  Pferdefuhrwerke  waren  immer  noch 
in  der  Überzahl. 

Um  halb  vier  Uhr  morgens  waren  die  Pferde 
jedoch  noch  im  Stall  und  die  Kutscher  bei  ihren 
Frauen.  Außerdem  wußte  Dr.  Rosenglock  aus 
Erfahrung,  daß  er  immer  zu  früh  kam  und 
dann  nur  herumsitzen  und  warten  mußte.  Er 
eilte  nur,  anstatt  zu  schreiten,  weil  er  nicht 
anders  gehen  konnte.  Deswegen,  und  auch  weil 
er  zur  Korpulenz  neigte,  war  er  immer  ein  wenig 
außer  Atem.  Daß  er  nun  noch,  am  Ende  seiner 
Wanderung  angekommen,  vier  Treppen  hoch 
steigen  mußte,  verursachte  tatsächlich  eine 
akute  Atemnol  und  er  lehnte  sich  halb  er¬ 
schöpft  für  ein  paar  Sekunden  gegen  das  Trep¬ 
pengeländer  am  obersten  Stockwerk,  bevor  er 


grünen  Weiden  im  Kinderland  des  Pregels 
wuchsen  die  ostpreußischen  Pferde  heran. 

Er  hat  keinen  weiten  Weg  und  hat  einen 
stillen  Lauf,  er  zieht  geruhsam  dahin  und  fließt 
in  vielen  unermüdlichen  Windungen  durch  das 
flache  grüne  Land,  als  wollte  er  diese  geliebte 
Erde  nicht  wieder  aus  seiner  Umarmung  lassen. 
Ich  kannte  jemanden,  der  als  junger  Bengel  von 
Königsberg  pregelaufwärts  —  durch  ungezählte 
solche  Windungen  —  bis  Wehlau  Schlittschuh 
gelaufen  ist;  es  mag  ein  harter  Winter  ge¬ 
wesen  sein,  und  es  muß  viele  Stunden  gedauert 
haben  gegen  den  Wind  von  Osten  . . . 

Es  stand  an  einer  Stelle  ein  Gutshaus  am 
Pregel,  an  der  Rückseite  war  ein  schmaler  Gar¬ 
ten,  dann  eine  Hecke,  dann  die  Uferböschung. 
Von  dem  kleinen  Altan  vor  der  Tür  umfaßte 
der  Blick  das  unaufhörlich  wandernde  ruhige 
Leben  des  Flusses. 


den  Zeigefinger  auf  den  metallenen  Knopf  der 
Türklingel  preßte. 

ln  der  Wohnung  war  es  mäuschenstill.  So 
still,  daß  das  langsame  Ticken  der  großen  Stand¬ 
uhr  im  Korridor  durch  die  geschlossene  Tür 
im  Hausflur  zu  hören  war.  Dr.  Rosenglock  sah 
auf  seine  goldene  Taschenuhr,  die  er  an  einer 
langen  Kette  in  der  Weste  trug.  Im  gleichen 
Augenblick  ertönten  drei  dunkle  Schläge  aus  der 
Uhr  in  der  Wohnung,  und  der  Arzt  nickte  zu¬ 
frieden  und  steckte  die  goldene  Uhr  mit  den 
römischen  Zahlen  wieder  zurück  in  die  Westen¬ 
tasche. 

Es  war  ungefähr  vor  einem  Jahr  gewesen, 
als  er  hier  in  gleicher  Mission  gestanden  und 
Atem  geholt  hatte.  Obwohl  er  ein  vielbeschäf¬ 
tigter  Arzt  war,  war  ihm  jener  Tag  des  Vor¬ 
jahres  noch  klar  und  schmerzlich  in  Erinnerung 
geblieben.  Er  war  diesen  Patienten  und  ihrer 
Familie  nämlich  durch  langjährige,  schon  von 
seinem  Vater  herstammender  Freundschaft  ver¬ 
bunden  gewesen,  und  daß  er  den  Erstgebore¬ 
nen  nicht  länger  als  ein  paar  Minuten  hatte  am 
Leben  erhalten  können,  erfüllte  ihn  nicht  nur 
mit  medizinischer,  sondern  auch  persönlicher 
Trauer. 

Nun  stand  er  wieder  hier  als  Geburtshelfer, 
etwas  atemlos,  etwas  besorgt.  Würde  es  doch 
diesmal  nur  glatt  gehen!  Das  junge  Ehepaar 
hatte  Geld  und  Ansehen  und  wollte,  nein 
mußte  eine  Familie  gründen,  weil  ja  sonst  alles 
gar  keinen  Sinn  hatte.  Als  Mediziner  war  er 
ja  hauptsächlich  an  den  physikalischen  Vor¬ 
gängen  interessiert.  Aber  Geburt  und  Tod  wa¬ 
ren  Ereignisse,  die  mit  Fleisch  und  Blut  zu  tun 
hatten  und  einen  in  sich  geschlossenen  Lebens¬ 
lauf  umgrenzten.  Zwischen  Geburt  und  Tod  lag 
alles,  was  der  Mensch  besaß,  und  es  war  seine, 
Dr.  Rosenglocks  Aufgabe,  diesen  Besitz  in  Ord¬ 
nung  zu  halten.  Die  Sache  mit  dem  Erstgebore¬ 
nen  war  mehr  als  schmerzlich  gewesen. 

Mit  dem  festen  Vorsatz,  diesmal  erfolgreicher 
zu  sein,  klingelte  er.  Der  junge  Ehemann  öffnete 
selbst  die  Tür.  Er  war  voll  angckleidet,  so  als 
sei  es  Tag  und  nicht  drei  Uhr  in  der  Früh.  Er 
hieß  den  Freund  und  Arzt  mit  nur  schlecht  unter¬ 
drückter  Besorgnis  eintreten. 

Aus  dem  Schlafzimmer  kam  das  übliche  Stöh¬ 
nen.  Nicht  zu  laut,  nicht  zu  rasch.  Die  Hebamme 
hatte  alles  so  vorbereitet,  wie  es  sich  gehörte, 
und  begrüßte  Dr.  Rosenglock  mit  einer  gewis¬ 
sen  Gleichgültigkeit,  so  als  wollte  sie  ihm 
sagen,  daß  er  im  Grunde  genommen  ganz  über¬ 
flüssig  sei.  Dabei  konnte  sie  ihm  die  Sache  mit 
dem  Erstgeborenen  gar  nicht  einmal  vorwerfen. 
Sie  hatten  in  gleicher  Situation  vor  einem  Jahr 
hier  gestanden,  und  beide  waren  gleichermaßen 


Er  kam  dort  hinten,  wo  die  große  Forst  bis 
nahe  an  sein  Ufer  reichte,  um  eine  Biegung  ge¬ 
flossen,  er  zog  durch  das  grüne,  grüne  Wiesen¬ 
land,  an  Schilfrohr  und  Weidenbüschen  vorbei: 
er  spielte  ganz  sacht  an  den  Ufersand  und  zog 
vorbei  und  von  dannen  unter  den  Bogen  der 
Brücke  hindurch  und  mit  einer  entschiedenen 
Wendung  hin  nach  der  kleinen  Stadt,  die  weiter 
abwärts  an  seinem  nördlichen  Ufer  lag  und 
Tapiau  hieß. 

In  dem  tiefen,  nassen  Uferland  schrie  im 
Vorfrühling  ..Kiewitt,  Kiewitt"  der  Kiebitz,  die 
.Schackelster"  strich  daher,  und  in  den  sommer¬ 
lichen  Büschen  im  Sonnenschein  rief  weither 
über  Wiese  und  Wasser  unermüdlich  der 
Kuckuck.  Von  der  großen  Weide  überm  Fluß 
kamen  die  Kühe  langsam  zur  Tränke  heran; 
sie  ständen  an  den  heißpn  "tagen  sefifer  unbe¬ 
weglich  im  flachen  Wasser.  Weit  hinten  zog 


unfähig  gewesen,  das  Leben  In  dem  winzigen 
Körperchen  des  Neugeborenen  in  Gang  zu 
halten. 

Die  junge  Mutter  aber,  die  den  neuen  Erden¬ 
menschen  nun  seit  seinem  ersten  Anbeginn  vor 
neun  Monaten  in  ihrem  Schoße  getragen  und 
genährt  hatte,  sah  mit  den  hilflosen,  flehenden 
Augen  der  schon  einmal  Enttäuschten  und  nun 
wieder  Hoffenden  auf  die  beiden  Sachverstän¬ 
digen,  von  deren  Geschicklichkeit  soviel  ab¬ 
hing. 

Durch  das  geöffnete  Fenster  strömte  die  laue 
Luft  des  Frühlingsmorgens,  und  der  Duft  der 
erwachenden  Bäume  drang  in  den  Raum.  Ich 
glaube  mich  noch  ganz  genau  darauf  zu  be¬ 
sinnen.  Die  große  Standuhr  im  Korridor  schlug 
ihr  dunkles  halb  vier;  ein  einziger  langer 
Klang  begrüßte  den  neuen  Menschen. 

Kaum  hatte  Dr.  Rosenglock  die  Nabelschnur 
durchschnitten  und  das  Menschenkind  von  seiner 
Bindung  an  Fleisch  und  Blut  seines  mütterlichen 
Nährbodens  getrennt,  als  die  Hebamme  mich 
auch  schon  bei  den  Füßen  nahm  und  wie  einen 
Hasen  dem  jungen  Vater  vor  die  Augen  hielt. 
Der  Hase  lebte  aber  und  schrie  vor  Glück  und 
Entsetzen  und  wußte  gar  nicht,  wie  ihm  geschah. 
Denn  das  Licht  war  ihm  ja  etwas  ganz  Neues, 
so  etwa  wie  den  jungen  Maiglöckchen  unten 
im  Park. 

Dr.  Rosenglock  blieb  noch  eine  Weile.  Er  war 
ja  nicht  nur  Arzt,  sondern  auch  Freund  der  Fa¬ 
milie.  Ich  glaube,  es  war  schon  fast  halb  fünf, 
als  er  glücklich  und  zufrieden  die  vier  Treppen 
wieder  hinabstieg  und  nach  Hause  wanderte. 
Er  konnte  der  Hebamme  nun  alles  Weitere  über¬ 
lassen.  Im  Grunde  genommen  war  sie  ja  viel 
besser  dafür. 

Wenn  ich  mir  heute  das  Wunder  —  denn 
allen  Kenntnissen  von  Fleisch  und  Blut  zum 
Trotz,  bleibt  es  ja  doch  ein  Wunder  —  das 
Wunder  meiner  Existenz  also  durch  den  Kopf 
gehen  lasse,  dann  drängt  sich  mir  immer  wieder 
der  Gedanke  an  den  Erstgeborenen  auf.  Wer 
war  der  denn  nur?  Gesetzt  den  Fall,  der  wäre 
ich  gewesen,  dann  hätte  ich  nur  ein  paar  Minu¬ 
ten  lang  mit  den  Füßen  in  den  Händen  der 
Hebamme  gehangen,  ein  toter  Hase. 

Was  für  ein  Wunder:  Existenz.  Leben.  Dasein 
Geburt  und  Tod.  Fleisch  und  Blut,  des  Men¬ 
schen  köstlichster  Besitz. 

Eine  Ewigkeit  lang  haben  wir.  nicht  existiert. 
Vorher.  Und  wir  waren  damit  zufrieden.  Mög¬ 
licherweise  werden  wir  eine  Ewigkeit  lang 
wieder  nicht  existieren.  Nachher. 

Auch  damit  werden  wir  uns  zufriedenqcben 
müssen. 

Wie  dem  auch  sei,  es  bleibt  ein  Wunder. 


wie  eine  Schnur  die  Baumreihe  der  großen 
Straße  dahin.  Von  ihrem  Damm  verborgen,  be¬ 
gann  das  Kind  des  Pregels,  die  Deime,  ihren 
Weh  nordwärts  zum  Kurisdien  Haff:  hinter 
Stämmen  und  Wipfeln  glitten  weiße  und  braune 
Segel  dahin,  es  sah  aus,  als  führen  die  Schiffe 
dort  hinten  über  die  Wiese  oder  auf  der 
Chaussee. 

Keine  große  Schiffahrt  auf  dem  Wiesen¬ 
fluß,  der  der  Pregel  ist,  ein  paar  Fischerkähne 
und  Heukähne,  selten  einmal  ein  Lastzug  mit 
Holz  und  nur  hin  und  wieder  ein  richtiges, 
knatterndes  Motorboot.  Es  war  immer  das 
gleiche,  es  war  das  Boot  des  Wasserbauamts. 

Ein  kleiner  Hof  lag  stromauf  auf  der  anderen 
Seite,  nein,  ein  winziges  Hüttchen  war  es  auf 
einer  beddij^llch  flachen  Ufererhöhung.  'Darin 
wöhiriteh  zwei  alte  Frauen  mit  ein  paar  Hüb¬ 
nern  und  einem  Schwein. 

Wenn  nun  im  Frühling  allenthalben  das  Was¬ 
ser  aufstand  und  Gewalt  wurde,  dann  stieg  auch 
dieser  harmlose  Fluß  über  seine  Ränder  und 
schickte  sein  Wasser  weit  hinweg  über  das 
Land,  das  ihm  zugehörte.  Bis  zu  der  Landstraße 
drüben,  hinter  der  die  Schiffe  fuhren,  breitete 
sich  ein  ungeheurer  See,  das  kleine  Anwesen 
war  eine  verlorene  Insel  geworden,  und  das 
Wasser  stand  ihm  bis  zum  Hals.  Dann  schickte 
man  vom  Gut  ein  Boot  hinüber  mit  Brot,  mit 
Fleisch  und  Milch.  Aber  die  Alten  sollten  doch 
lieber  mit  herübeTkommen,  man  könnte  nicht 
wissen,  und  es  könnte  vielleicht  noch  lange 
dauern.  Aber  nein,  sie  sagten  nur  danke  schön, 
sie  wollten  ihr  Hab  und  Gut  nicht  verlassen. 
Sie  waren  mit  ihrem  Getier  unters  Dadi  hinauf¬ 
gezogen,  als  das  Wasser  kam.  Fünfzig  Jahre 
hausten  sie  hier,  niemals  in  fünfzig  Jahren 
stieg  das  Wasser  bis  unters  Dach  . . . 


Im  Sommer  aber,  da  war  doch  des  Pregels 
wahre  und  große  Zeit.  Man  konnte  am  Ufer 
flußaufwärts  gehen  bis  zu  jener  Biegung  dort 
hinten,  barfuß  in  der  Sonne  über  die  Wiesen: 
vielleich  traf  man  einen  Kuhhirten  oder  einen 
Gänsejungen,  aber  meistens  war  man  doch  der 
einzige  Mensch  in  dieser  glücklichen  Stille. 
Man  ging  dort  oben  hinein  und  schwamm  lang¬ 
sam  abwärts  bis  vors  Haus,  nein,  man  brauchte 
nichts  zu  tun.  als  sich  dem  Fluß  zu  ergeben,  das 
kühle  Wasser  nahm  den  Schwimmer  sacht  in 
seine  Arme  und  trug  ihn  mit  sich  fort. 

An  den  stillen,  warmen  Abenden  saßen  wir 
oft  dort  in  der  weitgeöffneten  Veranda  beim 
Essen  und  hinterher  noch  manche  Stunde  bis 
in  die  Nacht  bei  freundlichen  Gesprächen  und 
vielleicht  bei  einer  Bowle.  Es  zog  dann  mit¬ 
unter  weiß  über  die  Wiesen  her.  über  dem  Was¬ 
ser  geisterten  die  Nebel  und  schlossen  sich  zu¬ 
sammen,  sie  verhüllten  die  Sicht  und  verhüllten 
den  Himmel  und  deckten  die  Erde  zu. 

Und  doch  stand  man  am  Morgen  wieder  aul 
der  kleinen  Terrasse  am  Ufer  vor  der  zu  unbe¬ 
schreiblicher  Klarheit  von  neuem  geborenere 
Welt.  Es  war  immer  das  gleiche  Bild,  das  gleiche 
Wunder,  das  gleiche  Glück:  Dort  hinten  kam 
der  Fluß  um  die  Biegung  geflossen  und  kam 
heran  und  floß  von  dannen.  Abend  und  Morgen 
und  Mittag,  jeden  Augenblick.  Tag  und  Nacht. 
So  floß  er  seit  Jahrtausenden,  nein,  seit  undenk¬ 
licher  Zeil,  und  so  wird  er  weiterfließen  mor¬ 
gen  und  übers  Jahr  und  wird  immer  und  immer 
fließen  in  eine  unbekannte  Zukunft  hinein. 

Kleines  Rinnsal  unter  den  mächtigen  Strömen 
dieser  Erde,  Fluß  meiner  Heimat,  der  durch  die 
Wiesen  zog,  immer  bist  du  mir  ein  Sinnbild  ge¬ 
wesen  für  den  unablässigen  Wandel  und  Ablauf 
der  zeitlichen  Dinge. 

Seit  getrost,  mein  Herz:  das  Wasser  nimmt 
seinen  Lauf.  Es  kommt  aus  der  Ferne  her.  es 
“  ,  heran,  es  schlägt  an  deine  Ufer  und  fließt 
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W.  Marienfeld: 

Der  Bruderrat 

ist  eine  Fiktion 

Beienrode  vertritt  nicht  die  ostpreufiische  Bekenntnissynode 


Ein  »Wort  der  Mitglieder  des  Bruderrates  dei 
ehemaligen  oslpreuBischen  Bekenntnis-Synode 
zum  Warschauer-Vertrag  an  unsere  ostpreußi- 
sdten  Landsleute"  macht  die  Runde  —  und 
einigen  Rumor.  Im  Januar  1971  wurde  es  ver¬ 
öffentlicht.  In  10  000  Exemplaren  wurde  es  ge¬ 
druckt  und  an  »alle  oslpreuBischen  Landsmann¬ 
schaften  (sol),  ostpreußischen  Pfarrer,  den  Kon¬ 
greß  »Friede  mit  Polen"  (in  der  Frankfurter 
Paulskirche  Ende  Februar)  und  an  politische 
Stellen  versandt.  So  wenigstens  der  Evangeli¬ 
sche  Pressedienst  Niedersachsen-Bremen  vom 
1.  3.  1971. 

Wer  Ist  denn  dieser  .Bruderrat  der  ehemali¬ 
gen  ostpreußischen  Bekenntnissynode“,  dessen 
neun  Mitglieder  —  acht  Pfarrer  und  eine  Frau  — 
dies  Wort  unterzeichnet  haben?  Nun.  es  gab 
in  Ostpreußen  einen  .Bruderrat  der  ostpreußi¬ 
schen  Bekenntnissynode“,  der  —  wie  in  allen 
Evangelischen  Kirchen  —  eine  Notkirchenlei¬ 
tung  darstellte,  als  die  Kirchenleitungcn  und 
Konsistorien  mit  Hilfe  von  Partei  und  Staat 
in  die  Hand  der  Deutschen  Christen  gekommen 
waren.  Aber  solche  ., Bruderräte"  gibt  es  nicht 
mehr  —  nach  1945,  als  die  Männer  der  Beken¬ 
nenden  Kirche  weitaus  die  Ämter  in  den  Kir¬ 
chenleitungen  besetzten  und  Bischöfe  und  Präsi¬ 
des  wurden,  auch  nicht  mehr  in  den  zerstreuten 
evangelischen  Ostkirchen,  zu  denen  ja  auch 
unsere  Evangelische  Kirche  Ostpreußens  ge¬ 
hört.  Da  gibt  es  Hilfskomitees,  auch  Gemein¬ 
schaften,  wie  die  Gemeinschaft  evangelischer 
Schlesier  und  (ab  19641  auch  die  Gemeinschalt 
evangelischer  Ostpreußen,  aber  —  mit  Aus¬ 
nahme  von  uns  —  keine  „Bruderräte",  —  mit 
dem  Anspruch,  Kirchenleitung  für  diese  Kirche 
darzustellen  und  wahrzunehmen.  Das  hat  sogar 
dieser  ostpreußische  Bruderrat  selbst  zugege¬ 
ben,  als  er  im  Jahre  1964  einstimmig  beschloß, 
„die  geeigneten  Schritte  zu  unternehmen,  um 
die  Gemeinschaft  aller  Gruppierungen  zu  sichern 
und  seine  Aufgaben  heute  neu  zu  klären  und 
zu  formulieren“.  Aber  bis  heute  ist  darin  nichts 
erfolgt. 

Außerdem  haben  nur  einige  der  Unterzeichne¬ 
ten  ein  Amt  im  „Bruderrat  der  ostpreußischen 
Bekenntnissynode"  bis  1945  innegehabt.  Der 
„Bruderrat“  hat  sich  vielmehr  auf  den  Herbst¬ 
tagungen  in  Beienrode  durch  Zuwahl  neuer  Mit¬ 
glieder  durch  die  gerade  Anwesenden,  bzw. 
durch  Akklamation  neu  aufgefüllt.  Er  kann 
daher  nie  in  Anspruch  nehmen,  die  ehemalige 
ostpreußische  Bekenntnissynode  zu  repräsentie¬ 
ren  und  in  ihrem  Namen  zu  handeln;  denn 
weder  die  Glieder  unserer  ostpreußischen  Ge¬ 
meinden  noch  alle  der  ostpreußischen  Bekennt¬ 
nissynode  angehörenden  ostpreußischen  Pfarrer 
sind  je  gefragt  worden,  ob  sie  sich  durch  diesen 
„Bruderrat"  vertreten  sehen  wollen.  Der  heutige 
Bruderrat  hat  also  überhaupt  keine  kirchliche 
Legitimation,  sondern  er  ist  ein  Gremium,  das 
—  aus  welchen  Gründen  auch  immer  —  diesen 
hohen  Namen  mit  seinem  guten  Klang  aus  der 
Zeit  des  Kirchenkampfes  ganz  zu  Unrecht  führt 
und  mit  diesem  Namen  kirchlich  und  politisch, 
auch  außenpolitisch  agiert. 


was  nun  schon  seil  Jahr  und  Tag  durch  die 
Prager  Friedenskonferenz  (CFK)  in  unsere 
Evangelische  Kirche  in  Deutschland  .hineinge¬ 
pumpt"  worden  ist.  Es  ist  genau  das,  was  der 
ehemalige  Präsident  der  CFK,  Herr  Professor 
Hromadka,  schon  im  Jahre  196t  erklärte:  »Die 
deutsche  Verantwortung  für  den  Frieden  kann 
nur  auf  die  Weise  für  den  Frieden  wahrge¬ 
nommen  werden,  daß  allein  die  nüchternen  so¬ 
wjetischen  Friedensvorschläge  und  der  Glaube 
an  die  Wahrheit  des  Evangeliums  uns  die  Hoff¬ 
nung  geben,  daß  der  Weltfriede  erhalten  bleiben 
wird.  Man  beachte  hier  genau  die  Reihenfolge. 
Die  .Wahrheit  des  Evangeliums*  hat  eben  nur 
die  nüchternen  sowjetischen  Friedensvorschläge 
zu  beweisen!  Nun,  ob  das  noch  Prof.  Hromadkas 
Meinung  ist,  nachdem  er  Ende  1969  sein  Amt 
in  der  CFK  zur  Verfügung  stellte,  weil  er  in 
der  Frage  der  Invasion  in  die  Tschechel  (Au¬ 
gust  1968)  nicht  der  sowjetischen  Sprachrege¬ 
lung  folgen  konnte,  muß  dahingestellt  bleiben; 
denn  er  ist  Ende  1969  gestorben.  Aber  genau 
dies  Programm  der  friedliebenden  Sowjetunion 
wird  in  diesem  „Wort“  einfach  übernommen. 

Im  Namen  von  so  christlichen  Worten  wie 
Friede  und  Versöhnung  wird  alles  übernom¬ 
men,  was  die  Sowjets  seit  Jahr  und  Tag  konse¬ 
quent  und  ohne  jeglichen  Abstrich  anstreben: 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  der  end¬ 
gültigen  polnischen  Westgrenze,  damit  schließ¬ 
lich  Legalisierung  der  gegen  alles  Völkerrecht 
vorgenommenen  Vertreibung  von  über  neun 
Millionen  Menschen,  wobei  an  die  2  Millionen 
umkamen,  —  Anerkennung  des  Heimatrechts 
der  Polen,  die  nun  25  Jahre  darin  sind  und 
diesen  „Raum"  angeblich  brauchen,  und  Ableh¬ 
nung  eines  Heimatrechtes  derer,  die  700  Jahre 
und  mehr  darin  waren,  —  vollkommenes  Ab¬ 
sehen  davon,  daß  die  Sowjets  (und  mit  ihnen 
und  ihren  Funktionären  in  Polen  haben  wir  es 
allein  heute  zu  tun!)  unter  Frieden  nach  ihrer 
Weltanschauung  etwas  ganz  anderes  verstehen 
als  wir  und  als  was  in  der  Heiligen  Schrift  steht, 
nämlich  nicht  Aussöhnung  im  Sinne  eines  echten 
Kompromisses,  wo  jede  Seite  gibt  und  bekommt, 
sondern  bedingungslose  Übernahme  ihrer 
Forderungen,  mit  denen  sie  nicht  nur  ihren 
jetzigen  Machtbereich  festigen  und  ihren  Raub 
völkerrechtlich  absichern  wollen,  sondern  von 
dem  aus  sie  dann  neue  Forderungen  wieder 
im  Namen  des  Friedens  stellen,  —  und  wir 
haben  diese  dann  auch  wieder  im  Namen  der 
Versöhnung  zu  rechtfertigen  und  zu  überneh¬ 
men,  d.  h.  diesen  Forderungen  das  christliche 
Mäntelchen  umzuhängen,  damit  die  Sowjets  ihr 
Friedenskonzept  besser  bei  uns  „verkaufen“ 
können.  Und  was  ist  bis  heute  dabei  heraus- 
gekominen  —  bei  allem,  was  unsere  Regierung 
in  Moskau  und  Warschau  schon  drangegeben 
hat?  Auch  nur  ein  Schritt  zum  Frieden  von  ihrer 
Seite,  z.  B.  in  West-Berlin,  in  Polen  selbst  ge¬ 
genüber  unseren  deutschen  Schwestern  und  Brü¬ 
der  dort  (man  höre  doch,  was  die  Umsiedler, 
die  man  herausgelassen  hat,  erzählen!)  oder  in 
der  „DDR“  in  Richtung  einer  Annäherung? 

Gott  statt  Stalin 
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Versöhnungskonzeption,  daß  sie  das  alles  nicht  ben?!  Nein,  das  geht  doch  nun  wirklidi  nicht 
sehen  wollen!  Sie  „bejahen  die  Ostverträge  aus  mehr!  Das  ist  doch  Sünde  wider  das  2.  Gebot! 
voller  Überzeugung“,  geleitet  von  der  „Frage  Ich  will  mit  einigen  Sätzen  aus  der  Erklärung 
aller  Fragen:  ob  sie  vor  Gott  und  den  Menschen  des  Vorstandes  der  Gemeinschaft  evangelischer 
ein  gutes  Gewissen  haben  können“,  —  und  sie  Ostpreußen  vom  Dezember  1970  schließen.  Sie 
haben  dabei  sicher  ein  sehr  gutes  Gewissen,  bei  stand  ja  in  der  Weihnachtsnummer  des  Ost- 
und  vor  sich  selbst!  Ob  es  nun  auch  ein  gutes  preußenblattes: 

Gewissen  vor  Gott  und  vor  den  Menschen  ist,  „Auch  wir  wollen  Frieden,  Versöhnung  und 
auch  vor  ihren  ostpreußischen  Landsleuten,  de-  Verständigung  mit  dem  polnischen  und  dem 
nen  sie  bezeugen,  daß  „Er,  Gott,  uns  die  Heimat  russischen  Volk.  Wir  bezweifeln  aber  sehr,  daß 
nahm“,  und  »die  Menschen  waren“  nur  „seine  es  auf  dem  Wege  der  vorliegenden  Verträge 
Werkzeuge“!?  Wird  da  nicht  Gott  an  die  Stelle  dazu  kommen  kann  . . .  Verträge,  die  nicht  Rück- 
Stalins  gesetzt,  der  den  sowjetischen  Macht-  sicht  nehmen  auf  Menschen-  und  Völkerrecht 
bereich  in  schlauer  Ausnutzung  einer  von  Hitler  und  die  ein  Diktat  darstellen,  könqeg  keinen 
heraufgeführten  Situation  bis  an  die  Oder  und  dauerhaften  Frieden  schaffen  und  ihn  äüih  nicht 
Neiße,  ja  Elbe  und  Werra  ausdehnte  und  neun  fördern. 

Millionen  ihrer  Heimat  beraubte,  —  und  seine  Wir  aber  wollen,  daß  aus  dem  Leiden  der 
Nachfolger  sichern  diese  Ausdehnung  heute  nun  Völker  Europas,  besonders  in  den  letzten  Jahr¬ 
vertragsmäßig  ab!  Das  diese  Nennung  des  Na-  zehnten,  an  dem  die  Polen  und  wir  Heimat¬ 
mens  Gottes,  wo  unmenschliches  Handeln  eines  vertriebenen  einen  sehr  hohen  Anteil  haben, 
einer  Weltanschauung  verschworenen  Diktators  etwas  Neues  werde,  nämlich  das  geeinte  Europa, 
ist,  nimmt  mir  freilich  den  Atem!  Stalin  —  ein  , in  dein  die  Völker  ohne  Furcht  und  Zwang  leben 
Werkzeug  Gottes?!  Hier  muß  ich  wirklich  erklä-  können',  —  auch  ohne  Angst  und  Mißtrauen  vor- 
ren:  Ihr  habt  einen  anderen  Glauenl  Ich  will  den  einander"  (Charta  der  Heimatvertriebenen  von 
Gott  preisen,  der  uns  in  seiner  Barmherzigkeit  1950). 

durchtrug  durch  den  Sturm  von  Rache  und  Ver-  Wir  bitten  Euch,  Brüder  und  Schwestern  un- 
geltung,  durch  Gewalt  und  brutalen  Terror,  —  serer  ehemaligen  evangelischen  Kirche  Ostpreu- 
auch  den  Gott  preisen,  der  gewiß  die  da  Zer-  ßens,  für  diesen  Frieden,  der  allein  den  hohen 


Und  wer  steht  heute  hinter  diesem  .Bruder¬ 
rat“?  Nun,  das  ist  sehr  schwer  festzustellen, 
nicht  einmal,  was  die  ehemaligen  ostpreußischen 
Pfarrer  angeht.  Einer  unserer  Pfarrer,  der  heim- 
gegangene  Pfr.  Moritz,  früher  Gumbinnen,  hat 
vor  vielleicht  acht  Jahren  eine  Befragung  der 
noch  lebenden  ostpreußischen  Pfarrer  angeregt, 
um  im  Bruderrat  eine  echte  Repräsentation 
wenigstens  der  ostpreußischen  Pfarrerschaft  zu 
erreichen,  aber  er  wurde  brüsk  abgewiesen. 
Warum  wohl?  Der  „Berliner  Konvent  ehemali¬ 
ger  ostpreußischer  Pfarrer",  der  sich  bei  den 
Auseinandersetzungen  anläßlich  der  Beienroder 
Verzichtserklärung  vom  Herbst  1962  zu  einer 
Gruppe  zusammenschloß,  vertritt  über  140  Pfar¬ 
rer,  die  noch  in  Ostpreußen  ein  Pfarramt  inne¬ 
hatten.  Das  sind  bei  weitem  mehr  als  hinter 
dem  „Bruderrat“  heute  stehen.  Deren  Zahl  wird 
auf  50  bis  60  geschätzt! 

Das  hier  zur  Klarstellung,  damit  niemand 
meint,  hier  in  diesem  „Wort“  —  rede  die 
Evangelische  Kirche  Ostpreußens  oder  die 
früheren  evangelischen  Pfarrer  unserer  ost¬ 
preußischen  Kirche  oder  die  Bekennende  Kirche 
Ostpreußens.  Es  ist  eine  kleine  Gruppe  von 
ostpreußischen  Pfarrern  und  einigen  wenigen 
Gemeind egliedern,  seit  Jahren  eingeschworen 
auf  die  politische  Konzeption  der  Prager  Frie¬ 
denskonferenz,  d.  i.  die  Übernahme  der  so¬ 
wjetischen  politischen  Forderungen  und  ihre 
Propagierung  in  den  Kirchen  des  Westens  als 
für  jeden  Christen  verbindliche  Forderungen 
—  im  Namen  von  Frieden  und  Versöhnung, 
wie  die  Heilige  Schrift  dieses  von  den  Christen 
verlange  Lasse  sich  also  hier  niemand  verwir¬ 
ren  und  niemand  sich  „umwerfen“,  auch  wenn 
sie,  die  Unterzeichner,  in  der  Evangelischen 
Kirche  heule,  die  die  Ostdenkschrift  auf  ihre 
Verantwortung  genommen  hat,  den  Wind  im 
Rücken  haben,  und  wir  anderen  die  sind,  denen 
er  von  vorne  bläst!  Wo  die  Glieder  der  Ge¬ 
meinde,  auch  unsere  ostpreußischen  Gemeinde- 
glieder  und  Pfarrer  in  ihrer  Mehrzahl  stehen, 
ist  eine  Sache,  die  auf  einem  ganz  a"de^“ 
Blatt  steht.  Im  übrigen  sei  nodi  vermerkt,  dau 
man  fast  alle  Namen  der  neun  Unterzeichner 
dieses  .Wortes“  auch  bei  der  Beienroder  Ver¬ 
zichtserklärung  vom  Herbst  1962  schon  finde  . 

Aber  nun  noch  einiges  zu  dem  »Wort  s  s 

Es  enthält  nichts  Neues  —  gegenüber  dem, 


Aber  die  Unterzeichner  des  „Worts“  sind  wohl  trenen  in  Sein  Reich  aufnahm,  aber  Ihm,  Gott,  Namen  Frieden  verdient,  alle  Kraft  gerade  jetzt 
so  berauscht  von  ihrer  politischen  Friedens-  und  die  Verantwortung  dafür  in  die  Schuhe  schie-  einzusetzen. 

Aufschlußreiche  Enthüllungen: 

Gomulka  forderte  Sowjettruppen  an  .  . . 

Breschnew  jedoch  befürchtete  negative  Auswirkungen  für  die  Moskauer  „Westpolitik" 


Paris  —  Die  für  die  in  Frankreich  lebenden 
Polen  herausgegebene  Tageszeitung  „Narodo- 
wiec"  berichtete  auf  Grund  von  Informationen 
aus  Warschau,  daß  der  frühere  polnische  Partei¬ 
chef  Wladyslaw  Gomulka  kurz  nach  Ausbruch 
der  Arbeiter-Unruhen  in  Danzig,  Elbing,  Gdin¬ 
gen  und  Stettin  Moskau  dringend  gebeten  habe, 
sowjetische  Truppen  zur  „Aufrechterhaltung  von 
Ruhe  und  Ordnung"  in  der  Volksrepublik  Po¬ 
len  einzusetzen,  was  aber  der  Generalsekretär 
der  KPdSU,  Breschnew,  mit  Rücksicht  auf  die 
in  einem  solchen  Falle  mit  Sicherheit  zu  er¬ 
wartenden  außenpolitischen  Rückschläge  abge¬ 
lehnt  habe.  Breschnew  sei  daraufhin  nach  War¬ 
schau  gekommen,  um  sich  an  Ort  und  Stelle 
über  die  Lage  zu  informieren.  Er  habe  dann 
sogleich  den  Entschluß  gefaßt,  nicht  gegen  Gle- 
rek,  aber  auch  nicht  gegen  den  „Partisanen“- 
Chef  Moczar  zu  votieren,  sondern  er  habe  ver¬ 
anlaßt  —  oder  dem  zugestimmt  — ,  daß  die 
beiden  polnischen  Politiker  zusammen  die  Füh¬ 
rung  Polens  übernehmen  sollten.  Dabei  habe 
Breschnew  die  Bedenken  zurückgestellt,  die 
Moskau  gegenüber  dem  Leiter  des  polnischen 
.Sicherheitsapparats“,  Moczar,  hege,  von  dem 
der  Kreml  wisse,  daß  er  in  erster  Linie  ein 
polnischer  Nationalist  sei. 

Die  Informationen  des  „Narodowiec*  bestä¬ 
tigten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  we¬ 
sentlichen  Inhalt  der  Gerüchte,  die  unmittelbar 
Hauptstadt  umliefen.  Danach  soll  Gomulka  noch 
nach  dem  Sturze  Gomulkas  ln  der  polnischen 
mit  Moskau  telefoniert  haben,  bevor  ihn  Moc- 
zar-Leute  des  polnischen  Staatssicherheitsdien¬ 
stes  „in  Gewahrsam  nahmen“.  Daraufhin  wurde 
öffentlich  bekanntgegeben,  daß  Gomulka  wegen 
„Sehstörungen*,  die  sich  infolge  einer  Ver¬ 


schlimmerung  eines  Kreislaufleidens  eingestellt 
hätten,  vom  Amte  des  Parteichefs  „zurückge¬ 
treten“  sei. 

Die  in  Lens  erscheinende  polnische  Zeitung 
schilderte  in  einem  Bericht  aus  Warschau  die 
Versuche  Gomulkas,  sich  mit  sowjetischer  Hilfe 
am  Ruder  zu  halten,  in  vielen  Einzelheiten. 
Danach  hat  Gomulka  Breschnew  nach  Ausbruch 
der  Unruhen  In  Danzig  sogleich  über  „den 
katastrophalen  Stand  der  Dinge*  informiert  und 
den  Parteichef  der  KPdSU  „um  eine  Interven¬ 
tion  durch  sowjetische  Truppen“  gebeten,  ohne 
daß  er  —  Gomulka  —  das  Politbüro  der  „Ver¬ 
einigten  Polnischen  Arbeiterpartei“  von  diesem 
Vorhaben  unterrichtete.  Nur  seinen  engsten 
politischen  Vertrauten  Zenon  Kliszko  und 
einige  weitere  Anhänger  habe  er  informiert. 
Im  Kreml  sei  man  von  dem  Interventionser¬ 
suchen  Gomulkas  „überrascht*  worden,  und  die 
Sowjetführung  sei  unverzüglich  zu  dem  Schluß 
gekommen,  daß  ein  sowjetisches  militärisches 
Eingreifen  in  Polen  in  den  sozialistischen  Län¬ 
dern  und  in  aller  Welt  mit  Sicherheit  noch 
größere  Beunruhigung  hervorrufen  würde,  als 
sie  nach  der  Intervention  in  Prag  zu  verzeich¬ 
nen  war  —  mit  den  entsprechenden  nachteili¬ 
gen  Auswirkungen  auf  die  sowjetische  Außen¬ 
politik.  Breschnew  habe  beschlossen,  unverzüg¬ 
lich  nach  Warschau  zu  fliegen,  wo  er  am  19.  De¬ 
zember  1970  eingetroffen  sei.  Schon  vorher  habe 
Ihm  ein  Bericht  der  Gegner  Gomulkas  im  ZK 
der  polnischen  Partei  Vorgelegen,  den  er  für 
seine  Gespräche  ln  Warschau  benutzt  habe.  Die 
Sowjetführung  habe  es  als  am  zweckmäßigsten 
erachtet,  keine  Entscheidung  für  oder  gegen 
Gierek  bzw.  Moczar  zu  treffen,  sondern  den 
Versuch  zu  machen,  beide  „zusammenzuspan¬ 


nen",  obwohl  sie  Moczar  gegenüber  gewisse 
Bedenken  hege,  weil  er  als  ausgesprochener 
polnischer  Nationalist  gelte.  Hinsichtlich  Go¬ 
mulkas  aber  sei  Breschnew  —  übrigens  in  Über¬ 
einstimmung  auch  mit  hohen  sowjetischen  Mili¬ 
tärs  —  zu  dem  Schluß  gekommen,  „daß  nie¬ 
mand  gerettet  werden  kann  und  darf,  welcher 
sich  seinen  Aufgaben  nicht  gewachsen  gezeigt 
hat“.  Genau  so  habe  sich  Moskau  gegenüber 
Rakoczi  in  Ungarn  und  gegenüber  Novotny 
in  Prag  verhalten.  So  habe  gerade  das  Inter¬ 
ventionsersuchen  Gomulkas  —  das  in  dem  Be¬ 
richt  des  „Narodowiec"  aus  Warschau  als  „un¬ 
geheuerlich“  und  als  „offensichtliches  Verbre¬ 
chen  des  Verrates  am  Staate"  bezeichnet  wird 
—  den  Sturz  Gomulkas  gerade  auch  unter  dem 
Gesichtspunkt  der  sowjetischen  Interessenlage 
besiegelt. 

Der  Schilderung  der  Vorgänge  um  den  Sturz 
der  exilpolnischen  Tageszeitung  ist  eine  um  so 
Gomulkas  und  des  sowjetischen  Verhaltens  in 
größere  Glaubwürdigkeit  beizumessen,  als  sich 
tatsächlich  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  im 
Falle  einer  bewaffneten  sowjetischen  Interven¬ 
tion  äußerst  nachteilige  Auswirkungen  auf  die 
sowjetische  Position  vor  allem  in  außenpoliti¬ 
scher  Hinsicht  eingestellt  hätten.  Die  Ausein¬ 
andersetzung  mit  China,  die  Moskau  wegen 
der  Konzentration  des  Kremls  auf  die  Politik 
gegenüber  dem  Westen  „herunterzuspielen" 
schärft,  in  der  Berlin-Frage  hätte  sich  die  Hal¬ 
bemüht  ist,  hätte  sich  erneut  ungemein  ver- 
tung  der  drei  Westmächte  mit  Sicherheit  unge¬ 
mein  verhärtet,  und  auch  Bonn  hatte  sich  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  gezwungen  gesehen, 
die  „Öffnung  nach  Osten"  wenn  nicht  rück¬ 
gängig  zu  machen,  so  doch  zu  vertagen.  hvp 
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Der  Bischof  sah  in  ihm 
den  verträumten  Studenten 

Coppernicus  als  Berater  von  Lucas  von  Watzenrode  in  Heilsberg 


Anno  1503  war  Nicolaus  Coppernicus  nach 
zwölfjährigem  Studium  nach  Frauen¬ 
burg  zurüdegekehrt.  Seit  adit  Jahren  war 
er  nun  schon  ermländischer  Domherr,  doch  sein 
Kapitel  hatte  ihn  kaum  zu  sehen  bekommen, 
eigentlich  nur,  wenn  er  vor  der  Jahresver¬ 
sammlung  erschienen  war,  um  ein  Subsidium 
zu  erbitten  oder  seinen  Studienurlaub  verlän¬ 
gern  zu  lassen.  Und  selbst  das  hatte  meist  der 
bischöfliche  Onkel  für  ihn  besorgt,  ohne  daß 
seine  persönliche  Anwesenheit  notwendig  war. 

Das  Domkapitel  legte  großen  Wert  darauf, 
d,iß  sein  Bildungsstand  hoch  war;  so  zeigte  er 
sich  immer  recht  großzügig,  wenn  ein  Domherr 
seine  Studien  vervollkommnen  wollte.  Auch  jetzt 
verließ  Nicolaus  Coppernicus  die  Kurienstadt 
am  Frischen  Haff  bereits  nach  wenigen  Tagen, 
erneut  vom  Domkapitel  beurlaubt,  in  dem  er 
bisher  noch  kein  Amt  wahrgenommen  hatte.  Er 
trat  in  den  unmittelbaren  Dienst  seines  Onkels, 
des  Bischofs,  der  in  Heilsberg  residierte.  Er 
wurde  der  Leibarzt  eines  vor  Gesundheit  strot¬ 
zenden  Fürsten  —  das  heißt:  er  fand  erneut 
Muße,  sich  seinen  Himmelsbeobachtungen  zu 
widmen. 

Im  Gefolge  des  Onkels 

Daneben  lernte  er  die  große  Welt  und  ihr 
Rnnkespiel  kennen.  Er  ging  durch  die  Schule 
der  staatlichen  Verwaltung,  machte  sich  mit  den 
politischen  Intrigen  vertraut,  lernte  die  Rechts¬ 
pflege  in  der  Praxis  kennen.  Sein  Onkel  war 
ja  ein  souveräner  Landesherr.  Das  kleine  Nest 
Heilsberg,  am  Nordrand  des  Bistums  gelegen, 
wo  die  Simser  in  die  Alle  floß,  in  Wälder  ge¬ 
bettet.  an  der  Straße  von  Allenstein  nach  Königs¬ 
berg,  die  der  Landpropst  des  Domkapitels  für 
seine  Kurierwagen  benutzte,  bot  in  seiner  ländi¬ 
schen  Stille  kaum  Abwechslung.  Doch  begleitete 
Coppernicus  seinen  Onkel  auf  dessen  Reisen 
durchs  Ermland,  lernte  Guttstadt  und  Rößel 
kennen,  Wormditt,  Braunsberg  und  Tolkemit. 

Er  nahm  auch  im  Gefolge  des  Onkels  an  den 
Westpreußischen  Landtagen  teil,  deren  Präsident 
der  Bischof  war,  fuhr  gelegentlich  mit  zu  den 
Stände-  oder  Reichstagen,  nützte  die  Gelegen¬ 
heit,  um  Verwandte  in  Thorn  oder  gar  Krakau 
wiederzusehen,  alte  Freunde  und  Studiengefähr¬ 
ten  zu  besuchen,  ehemalige  Lehrer  und  Gönner 
zu  treffen.  Von  diesen  Reisen  brachte  er  neues 
Studienmaterial  ins  Ermland  mit. 

Er  war  Arzt  seines  Onkels,  aber  auch  dessen 
Ratgeber,  Gesellschafter  und  Sekretär.  Er  ver¬ 
fügte  über  eine  hervorragende  Allgemeinbil¬ 
dung,  hatte  reichlich  Kenntnisse  auf  fast  allen 
Lebensgebieten  erworben.  Das  wußte  der  Onkel 
zu  schätzen,  der  sich  in  der  Gegenwart  kluger 
und  belesener  Männer  besonders  wohl  fühlte. 

Nicolaus  Coppernicus  lebte  am  Hof  eines 
Kirchenfürsten.  Er  selbst  war  nicht  Priester, 
zählte  aber  trotzdem  zu  den  Geistlichen  Herren, 
die  in  allem  den  Vorrang  genossen. 

Sein  Onkel  unterhielt  als  selbständiger  Sou¬ 
verän  ständige  Verbindung  mit  der  Römischen 
Kurie  und  dem  Krakauer  Königshof.  Er  ver¬ 
handelte  mit  den  Städten  Thorn,  Elbing  und 
Danzig.  Nur  mit  Königsberg  beschränkte  sich 
der  Kontakt  auf  das  Allernotwendigste,  denn 
der  Bischof  war  dem  Hochmeister  gram.  Er 
sah  im  Orden  einen  Feind  des  Bistums,  gegen 
den  er  die  Stände  und  Städte  zu  mobilisieren 
versuchte. 

Während  der  Bischof  voll  und  ganz  von  sei¬ 
nen  geistlichen  wie  weltlichen  Aufgaben  in  Be¬ 
schlag  genommen  wurde,  blieb  dem  Neffen 


reichlich  Zeit,  sich  als  Privatgelehrter  seinen 
Studien  zu  widmen.  Lag  dies  doch  auch  im 
Interesse  des  Onkels,  der  ihn  nicht  zuletzt  des¬ 
halb  in  seine  Nähe,  nach  Heidelberg,  gerufen 
hatte.  Als  gehorsamer  Neffe  fühlte  er  sich  dem 
Bischof  zu  Dank  verpflichtet  So  konnte  er  nicht 
umhin,  des  Onkels  Abneigung  gegen  den  Orden 
zu  teilen,  obwohl  er  selbst  als  friedliebender 
Mensch  mit  einem  jeden,  diesseits  und  jenseits 
der  Grenzen,  in  Frieden  zu  leben  wünschte 

Am  Neujahrstag  des  Jahres  1504  trat  Nico¬ 
laus  Coppernicus  erstmals  öffentlich  als  Berater 
seines  Onkels  auf.  Uber  Wormditt  und  Preu- 
ßisch-Holland  waren  sie  unter  frostklarem  Him¬ 
mel  zum  Preußischen  Ständetag  nach  Marien¬ 
burg  gefahren.  Von  dort  ging  es  weiter,  nogat-, 
dann  weichselaufwärts  nach  Thorn,  wohin 
König  Alexander  einen  Landtag  einberufen 
hatte,  auf  dem  er  die  Huldigung  der  West¬ 
preußischen  Stände  entgegennehmen  wollte. 

Hier  erfuhr  Nicolaus  Coppernicus,  daß  mit 
seinem  Onkel  nicht  gut  Kirschen  essen  war, 
wenn  man  es  wagte,  seine  Pläne  anzuzweifeln 
oder  gar  zu  durchkreuzen.  Selbst  dem  König 
trotzte  der  Bischof,  wenn  dieser  an  ihn  unange¬ 
nehme  Forderungen  stellte. 

Das  äußere  Gepränge,  das  mit  dieser  Huldi¬ 
gung  wider  Willen  verbunden  war,  interessierte 
Coppernicus  kaum.  Hätte  der  Onkel  nicht  dar¬ 
auf  bestanden,  daß  er  zur  Eröffnung  des  Land¬ 
tages  zugegen  sei,  wäre  er  am  liebsten  für  einen 
oder  zwei  Tage  in  Kulm  geblieben,  um  alte 
Erinnerungen  aufzuwecken  und  alte  Freunde 
wiederzusehen. 

Nun,  auch  die  Stadt  Thorn  lockte  ihn  an. 
Seine  Mutter  und  seine  Schwester  lebten  dort; 
er  vergaß  darüber  fast  die  Aufgaben,  die  er  zu 
erfüllen  hatte.  Der  Onkel  drückte  ein  Auge  zu, 
er  sah  in  ihm  den  verträumten  Studenten.  Man 
müsse  ihm  Zeit  lassen,  sich  in  das  neue  Leben 
einzufinden,  meinte  er.  Zwölf  Jahre  Studienzeit 
hätten  gewiß  ihre  Spuren  hinterlassen,  und  von 
heute  auf  morgen  schaltet  keiner  vom  Studiosus 
—  zumal  vom  Studiosus  an  den  freien  italieni¬ 
schen  Universitäten  —  zum  Leibarzt  und  Für¬ 
stenberater  um.  Onkel  Watzenrode  fühlte  sich 
dem  Neffen  weniger  als  dessen  Herr  und 
Bischof,  als  vielmehr  väterlich  verbunden. 

Den  Prunk  des  Königshofes  lernte  Nicolaus 
Coppernicus  erst  zwei  Jahre  später  in  Krakau 
kennen,  nach  dem  Tode  König  Alexanders,  als 
er  der  Krönung  Sigismund  I.  beiwohnen  durfte. 

Die  Großen  des  Reiches,  Vertreter  der  Kirche 
und  des  Ordens,  der  Stände  und  Städte,  der 
Wissenschaften  und  des  Adels  wie  auch  der 
höhere  und  niedere  Klerus  waren  in  der  Königs¬ 
stadt  zusammengekommen,  die  einem  fried¬ 
lichen  Heerlager  glich. 

Wer  ein  wenig  tiefer  zu  schauen  vermochte, 
sah,  daß  nicht  jeder  Händedruck  ein  Zeichen 
der  Freundschaft  war.  Es  herrschte  in  diesen 
Tagen  eine  Art  Burgfriede.  Eifersucht  aber 
schwelte  unter  den  Festgästen;  manch  einer 
machte  gute  Miene  zum  bösen  Spiel.  Es  wurde 
hinter  der  Hand  getuschelt,  Ränke  wurden  ge¬ 
schmiedet,  Händel  ausgeiochten  und  Geschäfte 
gemacht. 

Der  Tageslauf  am  Fürstenhof 

An  Erfahrungen  reicher  kehrte  Nicolaus  Cop¬ 
pernicus  ins  stille  Heilsberg  zurück. 

Nicolaus  lebte  nun  in  dem  großen,  vierecki¬ 
gen  Backsteinschloß  an  Simser  und  Alle,  dessen 
runder  Geschützturm  im  Süden  den  Anblick 
einer  trutzigen  Festung  bot.  Uber  die  kleinen 
Fachwerkhäuschen  an  der  Alle  fiel  sein  Blick 


Schloß  Heilsberg  der  Bischöfe  von  Ermland 
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auf  die  backsteingotische  Pfarrkirche  von  Peter 
und  Paul,  die  von  einem  grünen  Waldkranz 
umgeben  schien.  Sie  erinnerte  stark  an  den 
Frauenburger  Dom,  als  hätte  der  gleiche  Bau¬ 
meister  sie  entworfen.  Sein  einziger  Kummer 
war,  daß  er  sich  jener  strengen  Schloßordnung 
unterwerfen  mußte,  die  aus  dem  Jahr  1480 
stammle  und  ihn  immer  wieder  an  seine  Studien¬ 
zeit  in  Krakau  erinnerte,  wo  er  auch  einer  festen 
Haus-  und  Studienordnung  unterlegen  war.  Sie 
einzuhalten  fiel  ihm  um  so  schwerer,  als  die 
herrliche  Umgebung  der  Stadt,  besonders  im 
Frühjahr  und  im  Herbst,  zu  Wanderungen  und 
Ausflügen  in  die  freie  Natur  einlud.  Nicht,  daß 
er  sich  ein  unbeschwertes  Studentenleben  des 
Südens  wünschte;  Nicolaus  Coppernicus  war 
ein  ernsthafter,  frommer  Mensch,  der  seine  Ver¬ 
pflichtungen  als  Domherr  und  das  Gebot  seines 
Standes  durchaus  ernst  nahm.  Aber  wie  gern 
hätte  er,  statt  sich  hier  in  den  Trubel  der  Lan¬ 
desverwaltung  zu,  stürmen,  eine  priyate  WalHaturt 
in  das  stille  Glottau  gemacht,  das  nur  eine  gute 
Stunde  zu  Fuß  von  Guttstadt  entfernt  lag.  Gütt- 
stadt  konnte  er  täglich  mit  deth  Kurierwageti  zur 
Kapitelsburg  Allenstein  erreichen. 

Ab  und  zu  nutzte  er  diese  Gelegenheit,  ver¬ 
ließ  den  Wagen  auf  der  Hinfahrt  an  der  Weg¬ 
gabel  nach  Glottau  und  benutzte  ihn  auf  der 
Rückfahrt  wieder,  um  nach  Heilsberg  zurück¬ 
zukehren.  Glottau  bestand  nur  aus  wenigen 
Häusern,  in  einer  Mulde  gelegen,  ganz  in  Wäl¬ 
der  gebettet.  J313  hatte  dieser  Ort  bereits  seine 
Handfeste  erhalten,  und  seit  1347  stand  dort 
die  Wallfahrtskirche,  in  der  des  Leidens  Christi 
gedacht  wurde.  War  er  zu  früh  nach  Guttstadt 
zurückgekehrt,  wo  ihn  am  Storchenturra,  in  der 
Südostecke  der  Stadtbefestigung,  der  Kurier¬ 
wagen  aufnehmen  sollte,  schaute  er  in  die  Dom¬ 
kirche  hinein,  wo  man  kürzlich  erst  den  Gna¬ 
denstuhl  aus  der  Werkstatt  des  Nürnbergers 
Veit  Stoß  aufgestellt  hatte,  und  wo  die  Gutt- 
städter  Madonna  von  1430  thronte. 


Ich  Schloß  selbst  gab  es  kein  beschauliches 
Leben;  ein  Fürstenschloß,  auch  wenn  ein  Fürst¬ 
bischof  darin  residierte,  war  nun  einmal  kein 
Kloster.  Hier  gingen  tagsüber  hohe  und  mittlere 
Beamte  aus  und  ein.  Hier  regierte  eine  Landes¬ 
regierung.  Jeder  war  sieh  seiner  Würde  bewußt; 
jeder  gehörte  zum  Staat  eines  souveränen 
Herrn,  der  mit  Kaiser  und  König  auf  gleichem 
Fuß  verkehrte.  Selbst  die  Kammerdiener  hatten 
hier  ihre  Diener!  Dem  Bischof  zur  Seite  stand 
der  Generalvikar,  ein  gestrenger  Mann,  dem 
man  nachsagte,  er  habe  drei  überaus  wachsame 
Augen,  von  denen  er  abwechselnd  jede  Nacht 
nur  eines  schließe. 

Zum  Schloß  gehörte  eine  Domäne  mit  Acker¬ 
land,  weiten  Waldungen  und  drei  Seen.  Höfe 
und  Ställe  bargen  einen  beachtlichen  Vieh¬ 
bestand,  herrliche  Pferde  und  die  scheckigen, 
schwarzweißen  Kühe,  von  denen  später  ein 
Witzbold  behauptete, .  Preußen  hätte  von  ihnen 
seine  Farben  bekommen.  Bauern  bewirtschaf¬ 
teten  die  Felder,  Wald-  und  Seehüter  kümmert 
ten  sich  um  Baumbestand,  Jagd  und  Fischfang. 
Die  strenge  Schloßordnung  schrieb  ein  Protokoll" 
vor,  daß  ebenso  streng  eingehalten  wurde.  Ein¬ 
mal  am  Tag,  zum  Mittagessen,  versammelte 
sich  der  ganze  Hof  um  seinen  Fürsten. 

Nach  der  Waschung  sprach  der  Hofkaplan  das 
Tischgebet.  Dann  nahm  der  Kirchenfürst  auf 
seinem  erhöhten  Stuhl  Platz.  Ihm  zur  rechten 
saß  der  Generalvikar.  Doch  durfte  sich  jener 
nicht  früher  niederlassen,  als  bis  ihm  der  Mar¬ 
schall,  täglich  erneut,  seinen  Platz  angewiesen 
hatte.  Ara  Tisch  des  Bischofs  saßen  auch  der 
Oberrichter,  der  Hofkaplan  und  die  anwesenden 
Domherrn,  Äbte,  Ordensritter,  Hauptleute,  Bür¬ 
germeister  der  großen  Städte  und  besondere 
Ehrengäste. 

Neben  dem  Tisch  des  Bischofs  stand  der 
Konventtisch,  an  dem  der  Marschall  präsidierte. 

Am  ersten  Dienertisch  saßen  der  Speicher¬ 
meister,  der  Leibkutscher  des  Bischofs,  die  Roß¬ 
knechte,  die  Hofdiener  und  der  Turmwächter; 
am  zweiten  ein  paar  Arme,  die  der  Bischof  zu 
speisen  pflegte.  Am  dritten  Dienertisch  saßen 
die  Tafeldiener,  Vorschneider  und  die  Knechte, 
am  vierten  und  fünften  die  Haus-  und  Hofdiener 
niederen  Ranges. 


Blick  auf  die  Pfarrkirche  in  Guttstadt 
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Himmelsbeobachtung 

Nicolaus  Coppernicus  war  jedesmal  froh, 
wenn  er  nach  Absolvierung  des  Zeremoniells 
in  sein  Gemach  zurückkehren  durfte,  zu  seinen 
Büchern,  zu  den  selbslgefertigten  Geräten,  die 
er  zur  Himmelsbeobachtung  brauchte,  mit  deren 
Hilfe  er  der  Bahn  der  Gestirne  folgen,  Sonne 
und  Mond  an  besonderen  Tagen,  unter  beson¬ 
deren  Konstellationen  beobachten  konnte. 

Nach  dem  Beispiel  des  achtzehn  Jahre  älteren 
Johannes  Reuchlin  aus  Pforzheim  las  er  neben 
den  lateinischen  auch  die  griechischen  Schriften. 
Zwar  trieb  er  es  nicht  soweit  wie  jener,  der 
sich  Kapnion  nannte,  daß  er  seinen  Namen  prä¬ 
zisierte,  und  vielleicht  stand  er  ihm  auch  in 
manchem  an  Gelehrsamkeit  nach.  Reuchlin  hatte 
in  Paris  studiert  und  war  in  Rom  Pico  della 
Mirandola  begegnet,  der  ihm  den  Rat  gegeben 
hatte,  auch  die  hebräische  Sprache  zu  erlernen 

Einen  zweiten  Humanisten  nahm  sich  Nicolaus 
Coppernicus  ebenfalls  zum  Vorbild:  den  nur 
vier  Jahre  älteren  Desiderius,  genannt  Erasmus 
von  Rotterdam,  der  wie  er  seine  Ausbildung 
bei  den  Brüdern  vom  Gemeinsamen  Leben  — 
zwar  nicht  in  Kulm,  sondern  in  Leiden  —  er¬ 
halten  hatte.  Erasmus  hatte  wie  Kapnion  in 
Paris  studiert,  hatte  sich  als  Theologe  und  Philo¬ 
loge  dem  klassischen  Altertum  verschrieben  und 
war  grad  dabei,  griechische  Schriften  ins  Latei¬ 
nische  zu  übertragen,  obwohl  die  Ingulsition 
auch  ihn  bereits  gewarnt  hatte:  „Er  ist  ein 
Poet,  er  spricht  Griechisch,  also  steht  es  schlecht 
um  sein  Christentum!“ 


SneT' TJ,Sk  r  20°JL-"en  m"  e'w-  40  Bilden 

r.;:  ÄÄtn'  u  ho  dm 


Ein  festes  Haus  am  Mauersee 


Es  begann  mit  der  Preußenburg  Angetete  —  Angerburg  hal  am  4.  April  400  Jahre  Stadtrecht 


Herden  sind  sie  von  Stobben  herübergeschwom- 
men,  dodi  die  Menschen  haben  sie,  aus  Lust  am 
fröhlichen  Jagen,  vertilgt:  da  hat  einmal  August 
der  Zweite,  König  von  Polen,  begleitet  von 
Fürsten  und  Herren,  bei  einem  einziaen  Jagd¬ 
zug,  vierhundert  Elche  erlegt 

Als  die  Elche  noch  lebten,  hat  es  aul  Upalten 
ein  schönes  Landhaus  gegeben.  Der  Wald  war 
zu  einem  Park  ausgestaltet,  in  dem  es  gepflegte 
Promenaden  mit  Ausblicken  zum  See  gab.  Es 
war  das  Werk  der  dritten  Gemahlin  des  Burg¬ 
grafen  Ahasverus  von  Lehndorff:  die  gleiche 
edle  Dame  hat  in  der  Pestzeit  ganze  Fuhren 
mit  Lebensmitteln  nach  Anoerburg  geschickt, 
um  das  Los  der  gequälten  Menschen  zu  milder». 
Eine  Reichsgräfin  Lehndorff  hat  auch  man 
schrieb  das  Jahr  1880  —  durch  Hergabe  reidi- 
licher  Mittel  in  Angerburg  die  Siechen-  und 
Krüppelanstatten  gegründet  und  die  Leitung  dem 
damals  amtierenden  Superintendenten  Braun 
übertragen. 


Es  ist  gut  vorstellbar,  mit  welchem  Glanz 
die  Angerburger  das  Fest  dieser  vier¬ 
hundertsten  Wiederkehr  des  Gründungs- 
tages  ihrer  Stadt  zu  feiern  verstünden,  hätte 
die  Vertreibung  ihnen  nicht  einen  dicken  Strich 
durch  die  Rechnung  gemadit. 

Leuchtende  Klarheit  des  Himmels  in  der  un¬ 
endlich  erscheinenden  Weite  läge  wie  einst  über 
dem  Schwenzaitsee:  wechselnde  Wolkengebilde 
türmten  sich  über  dem  Mauersee.  Von  der 
Jägerhöhe  herab  würden  sich  Böllerschüsse  in 
das  Geläute  der  Glocken  mischen. 

Siebenundsechzig  Seen  mi'  schönen  Ufer¬ 
gestaden  zählte  man  im  dazugehörigen  Kreis, 
mit  Wäldern  von  ursprünglicher  Dichte,  als  ob 
erst  gestern  letzter  Schöpfungstag  war:  würde 
man  sagen,  hier  ist  es  am  schönsten,  gleich 
käme  jemand,  um  zu  behaupten:  nein,  dort  sind 
die  Wunder  am  reinsten  erhalten  geblieben! 
Vermessenheit  wäre  es,  in  solchem  Streit  eine 
laire  Entscheidung  zu  treffen. 


Einen  ganzen  Stadtteil  umfaßten  die  Anstal¬ 
ten,  Bethesda  genannt.  Da  gab  es  Garten, 
Heime,  Kliniken  und  Ausbildungswerkstätten, 
wo  mißgebildete,  kranke  und  körperbehinderte 
Menschen,  deren  Existenz  scheinbar  am  Schick¬ 
sal  gescheitert  war.  durch  Besserung  ihrer  Lei¬ 
den  und  Anleitung  zu  einem  handwerklichen 
Beruf,  einem  erfüllten  und  sinnvollen  Leben 
zugeführt  werden. 

Wenn  das  Wort  gilt,  daß  hilfreiche  Liebe  zum 
Nächsten  dem  menschlichen  Wesen  Ewigkeits¬ 
wert  gibt,  wird  der  Sinn  der  dort  geübten  Barm¬ 
herzigkeit  für  immer  dem  Namen  Angerburg  an- 
haften  und  unzählige  noch  kommende  Geschlech¬ 
ter  überstrahlen. 


Von  Gottes  Gnaden  Wir  Albredu  Friedrid i  Markgraf  zu  Brandenburg  . . . :  Thun  kund  und 
bekennen  für  uns  . . .  das  wir  für  nutz-,  gut  und  ratbsam  eraditet,  zu  gemeinem  Wachstumb,  Uf- 
nahme  und  Verbesserung  unseres  Fürstentumbs  eine  neue  Stadt  in  dem  Am  tue  Angerburg  und  vor 
dem  Hause  oder  Schloß  daselbst  anzulegen  und  zu  erbauen.  Damit  aber  solcnes  mit  desto  mehrerem 
Bestände  geschehe,  so  haben  wir  zur  Erbauung  der  Stadt  außer  und  ohne  die  zehn  Huben,  davon 
der  jetzige  Pfarrherr  zwo  Huben  zu  seinem  und  seines  Weibes  Lebtagen  —  welche  ihnen  aud) 
bleiben,  nach  ihrer  beider  Absterben,  aber  uns  und  nachkommender  Herrschaft  heimfallen  und 
uns  alsdann  entweder  den  Angerburgern  oder  andern  unseres  Gefallens  zu  verleihen  frei  sein 
solle . . . 

Geschehen  und  gegeben  zu  Koenigsberg  den  V'ierten  Aprilis  im  fahre  nadt  Christi  unseres 
lieben  Herrn  und  Heilandes  Geburt  Tausend  fünfhundert  und  Ein  und  siebzig. 

Albertus  Fridericus  manu  propr.  subsei 
(Aus  der  Urkunde  zur  Verleihung  des  Stadtrechtsl-  Oben  1.:  Wappen  der  Stadt  Angerburg 


Vom  Orden  bis  Katte 

Im  Jahre  1256  wurde  der  Deutsche  Orden 
Herr  der  Preußenburg  Angetete:  nach  der  sieg¬ 
reichen  Schlacht  war  sie  wie  vom  Winde  ver¬ 
weht,  daß  niemand  mehr  weiß,  wo  sie  wirklich 
gestanden  hat. 

Das  .feste  Haus”,  das  der  Orden  am  Mauer¬ 
see  baute,  ging  als  .Angerburg"  in  die  Ge¬ 
schichte  ein.  Henneberger  und  Hartknoch  nennen 
die  Jahreszahl  1312:  ein  anderer  Chronist  hat 
nach  einer  Urkunde  das  Jahr  1335  errechnet. 
Wie  dem  auch  sei.  sie  fiel  der  Zerstörung  durch 
Kynstutle  im  Jahre  1365  anheim.  Der  Oberste 
Mars^h(i)l  von  Königsberg  baute  die  Anger- 
burg  13HH  wieder  auf  an  der  Stelle,  die.  uns 
allen  noch  in  bester  Erinnerung  ist.  Die  Sied¬ 
lung,  die  im  Schutze  der  Mauern  entstand, 
wurde  am  4  April  1571  zur  Stadt  erhoben. 

Angerburg  war  eine  helle,  lichtdurchflutete 
Stadt  an  der  Angerapp.  Zu  der  Insellage  ihres 
Herzstückes  war  es  durch  die  Anlage  des  Müh¬ 
lengrabens  gekommen:  es  bedurfte  einer  An¬ 
zahl  von  Brücken,  um  das  stark  pulsierende 
Leben  nach  außen  und  von  außen  nach  innen 
nicht  zu  behindern. 

Im  Ordensschloß  hatte  General  Katte  einst 
residiert,  der  bis  zum  Auszug  in  den  Schlesi¬ 
schen  Krieg  das  Kürassierregiment  befehligte. 
Man  sagt  ihm  nach,  er  habe  viel  für  die  Ge¬ 
staltung  des  Stadtbildes  geleistet,  doch  hat  er 
den  Einwohnern  auch  manchen  Verdruß  be¬ 
reitet. 


Die  Patenschaft 


Wenn  unsere  Angerburger  Landsleute  zum 
diesjährigen  Kreistreffen  am  19.  und  20.  Juni 
in  Rotenburg  wieder  einmal  Zusammenkommen, 
werden  sie  an  dem  Erlebnis  des  festlichen  Ge¬ 
denkens  an  die  Gründung  der  Heimatstadt  vor 
vierhundert  Jahren  teilnehmen  können. 


Seitdem  der  Kreis  Rotenburg  am  29.  Januar 
1955  die  Patenschaft  für  den  Kreis  Angerburg 
übernahm,  haben  alle  diejenigen  Menschen,  die 
darin  einbezogen  sind,  eine  vorbildliche  Unter¬ 
stützung  und  Betreuung  erfahren:  keinen  bes¬ 
seren  Patenkreis,  mit  Oberkreisdireklor  Jaaßcn 
an  der  Spitze,  konnten  die  Angerburger  sich 
wünschen,  zumal  beide  Städte,  landschaftlich 
und  geschichtlich  gesehen,  manches  gemeinsam 
haben. 


Nähe,  doch  unberührt  von  dem  Trubel,  abge¬ 
schirmt  durch  die  Ausstrahlung  majestätischer 
Ruhe,  lag  der  Heldenfriedhof  mit  seinem  hoch¬ 
ragenden  Kreuz,  wo  deutsche  und  russische  Sol¬ 
daten  friedlich  nebeneinander  schlafen.  .  .  ,, 

Der  Heimatbund  Rotenburg  sucht  mit  allen 

Zu  den  Plätzen  im  Kreise  Angerburg,  von  möglichen  Mitteln  den  Gedanken  der  Heimat- 
denen  ein  besonderer  Zauber  ausging,  gehörte  pflege,  bei  Einheimischen  und  Vertriebenen,  zu 
die  Insel  Upalten  im  Mauersee.  Man  ging  ein  vertiefen.  Aus  diesem  Anliegen  heraus  ist  das 
in  den  Schatten  der  Baumkronen  wie  in  ein  Heimatmuseum  auf  dem  alten  Burggelände  ent- 
Domgewölbe.  Eichen-,  Ulmen-  und  Lindenstämme  standen.  In  dem  dazugehörigen  Speicher  wird 
strebten  wie  Pfeiler  empor,  die  das  blaue  Him-  die  Gäste  das  .Angerburger  Zimmer'  erwar- 
melsgewölbe  zu  tragen  schienen.  Ein  weißes  ten,  des  als  Sammel-  und  Pflegestätte  für  histo- 
Haus  mit  rotem  Ziegeldach  lud  dazu  ein,  in  rische  und  kulturelle  Werte  aus  dem  Kreise 
einer  geräumigen  Halle  Kaffee  zu  trinken.  Angerburg  seine  Aufgabe  bestens  erfüllt  das 

Erhaltenswerte  aus  vergangener  Zeit  zu  pflegen 
Vor  mehr  als  zweihundert  Jahren  soll  die  und  an  die  kommende  Generation  weiterzu- 
Insel  von  Elchen  bevölkert  gewesen  sein;  in  geben. 


Hechle  und  Maränen 


Bezeichnend  für  die  enge,  lebendige  Bezie¬ 
hung  der  Stadt  zu  der  sie  umgebenden  Land¬ 
schaft  war.  neben  manchen  anderen  Wirkungen 
und  Verzweigungen  des  gewerblichen  Lebens, 
auch  der  Umstand,  daß  es  in  Angerburg  die 
größte  Fischbrutanstalt  Deutschlands  gegeben 
hat;  jährlich  wurden  von  dort,  zwischen  den 
beiden  Weltkriegen,  22  Millionen  Hechte  und 
Maränen  ihrer  Weiterentwicklung  in  den  an¬ 
grenzenden  Seen  zugeführt. 

Durch  mancherlei  Anstoß  und  Fügung  war 
Angerburg  auch  der  Mittelpunkt  eines  geistig 
unci  christlich  werktätigen  Lebens  geworden.  So 
wurde  im  Jahre  1666,  zur  Weihnachtszeit,  dem 
Andreas  Helwing,  Pfarrer  an  der  Kirche,  die  der 
Amtshauptmann  Graf  zu  Dohna  von  1605  bis 
1611  erbauen  ließ,  ein  Sohn  geboren,  der  als 
Magister  Georg  Andreas  Helwing  in  die  Ge¬ 
schichte  einging  und  vor  dem  Superinlendenten¬ 
haus  auf  dem  Kirchberg  begraben  liegt.  Neben 
seinem  Pfarramt,  das  dieser  Georg  Andreas 
Helwing  mit  großer  Hingabe  ausübte,  ent¬ 
wickelte  er  sich  zu  dem  Naturforscher,  als  der 
er  1709  zum  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  ernannt  wurde.  Außerdem  leitete 
er  die  Lateinschule  in  Angerburg,  und  vor¬ 
nehme  Ellern  aus  Königsberg  brachten  ihre 
Söhne  zu  ihm,  daß  er  sie  bildete  und  unter¬ 
richtete. 

In  Hebarien  gesammelt,  bewahrte  er  sel¬ 
tene  Pflanzen  vor  dem  Zerfall,  zur  Freude  der 
Nachwelt  und  zur  belehrenden  Anschauung  der 
Wunder,  die  die  Natur  uns  schenkt.  Seinen  Hol 
in  Slullichen,  nördlich  von  Angerburg,  hatte  er 
in  einen  Botanischen  Garten  verwandelt,  be¬ 
suchte  auch  oft  die  Ogonker  Heide,  wo  man  die 
zur  Arznei  tauglichen  Kräter  fand. 


Von  Ogonken,  zuletzt  Schwenten  genannt,  .  .  _  . ,  . 

war  es  nicht  weit  zum  Schwenzaitsee  mit  der  Angerburg.  wie  wir  es  kennen:  Am  Schloß 


Ixb  Ofipttuftinblaii 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen ... 

Die  Kartei  de«  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anidirtft.  Melde»  Sie  deshalb  |eden  Wohnung»- 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  leisten  Heimatort  angeben. 


Braunsberg 


Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff.  5  Köln  I. 
Zülplcber  Straße  181.  Telefon  02  21  /  41  69  12. 

85  Jahre  alt  wird  am  23.  April  in  MÖnchen-Glad- 
bach-Hardt.  Römerkuppe  31.  der  frühere  Stadtbau¬ 
meister  von  Mehlsaak,  Eugen  Maecklenburg.  Sein 
l  eben  und  Wirken  ist  an  dieser  Stelle  bereits  vor 
stand  auch  ein  wenig  nachgelassen  hat,  die  mit  fel- 
auch  aus  diesem  Anlaß  des  aufrechten  Mannes,  der 
seine  Treue  zur  Heimat  stets  durch  die  Tat  bewie¬ 
sen  hat.  erneut  gedacht.  Wenn  sein  Gesundheitszu¬ 
stand  auch  ein  wenig  nachgelassen  hat.  die  mit  sei¬ 
nem  Humor  gewürzten  Gespräche  mit  ihm  bleiben 
doch  immer  noch  unterhaltsam  und  anregend.  Die 
Braunsberger  Kreisgemeinschaft,  deren  Beirat  er 
noch  bis  vor  kurzer  Zelt  angchörte,  ist  ihm  zu  be¬ 
sonderem  Dank  verpflichtet,  vor  allem  für  seine 
Veröffentlichungen  Uber  Mehlsack,  die  Stadt  seiner 
langjährigen  verdienstvollen  Tätigkeit.  Nach  dem 
Krieg  hat  er  übrigens  dem  jetzigen  crmlfindlschen 
Kapitularvikar  Hoppe  in  Wüster  in  Holstein,  wo 
Prälat  Hoppe  damals  Pfarrer  war,  Kirche  und  Pfarr¬ 
haus  gebaut.  —  Dem  Geburtstagskind  sei  auch  hier 
von  allen  Freunden  und  Landsleuten  noch  man¬ 
ches  gute  Jahr  in  Gesundheit  und  Rüstigkeit  ge¬ 
wünscht. 

Ganze  24  Rraunsbergcr  haben  sich  bereits  auf  di¬ 
versen  Aufrufen  im  Ostpreuüenblatt  und  Ermlän- 
derbrlef  gemeldet.  Das  schreibt  uns  voller  Verzweif¬ 
lung  unser  Lm.  Walter  Merten,  54  Koblenz, 
Sehützenstr.  17,  der  sich  der  ebenso  verdienst-  wie 
mühevollen  Arbeit  der  Erstellung  einer  Brauns¬ 
berger  Stadtchronik  mit  einem  Gesamtverzeichnis 
aller  Einwohner  vor  der  Vertreibung  unterzieht. 


Wir  verzichten  nicht 
auf  unsere  Heimat 

Treuespende 
für  Ostpreußen 

Konten:  Hainburgische  Landesbank 
Nr.  192  344/010  —  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1 121 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 


Wie  heißt  cs  doch  so  gern  in  unseren  Reihen?  „Es 
ist  nichts  los!M  —  „Es  wird  nichts  gemacht!“  Und 
wie  die  Sprüche  alle  lauten,  die  man  bei  Treffen 
und  in  Briefen  zu  hören  kriegt.  Nun  ist  mal  wirk¬ 
lich  was  los,  nun  wird  von  einem  etwas  getan  und 
twar,  etwas  nhi  Vernünftiges,  und  da  wird  er  ln 
so  beschämender  Weise  im  Stich  gelassen.  Hoffent¬ 
lich  denügt  dieser  Rippenstoß,  alle  Säumigen  zu 
veranlassen,  umgehend  ihre  Angaben  Uber  den  Fa¬ 
milienstand  .in  Lm.  Merten  einzuschicken,  so  daß 
er  in  der  nächsten  Zeit  die  Post  vor  seiner  Tür  ge¬ 
radezu  wegschaufeln  muß! 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  24  Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51  /  6  52  32. 

llaupu reifen  —  Nach  Beschluß  der  Kreisvertre- 
tung  anläßlich  ihrer  Sitzung  im  September  1970  in 
Rendsburg  wird  bekanntgegeben,,  daß  '»971  das 
ilauptkreist  reffen  der  Heimatkreisgemeinschaft 
Gerdauen  im  Raum  Hannover/Hildeshelm  stattzu¬ 
finden  hut.  Der  endgültige  Termin  steht  noch  nicht 
fest,  voraussichtlich  Ende  August  bzw  Anfang  Sep¬ 
tember.  Weitere  Kreistreffen  sind  nicht  vorgesehen. 
Ich  bitte  alle  Landleute,  sich  auf  dieses  Treffen 
einzustellen  und  schon  jetzt  für  zahlreiche  Teil¬ 
nahme  im  Bekanntenkreis  zu  werben. 

Gumbinnen 

Kreisvertretcr:  Itipl. -Ing.  Dietrich  Goldbock. 

■U12  llrackwede.  Wlntcrbcrgcr  Straße  14. 

nie  Sitzung  den  Gumblnner  Kreistages  —  Zu  Ihrer 
ersten  Sitzung  In  diesem  Jahr  traten  die  Abgeord¬ 
neten  des  Gumblnner  Kreistages  im  Osthelm  ln  Bad 
Prymont  zusammen.  Unter  der  Leitung  des  Krels- 
tagsvors.  wurden  In  drei  Zeitabschnitten  folgende 
liauplgebiele  behandelt:  1.  Jahresbericht  des  Vor¬ 
standes  lür  1970  einschl.  Kassenbericht,  2.  Heimat¬ 
politische  Information,  3.  Dokumentation  und 
Öffentlichkeitsarbeit.  Der  geschäftsführende  Krcls¬ 
ausschuß  hatte  den  Jahresbericht  schriftlich  ausge¬ 
arbeitet  Kreisvertretcr  Goldbeck  erläuterte  Ihn  und 
beantwortete  Fragen  aus  dem  Plenum.  Einen  Er- 
iäuterungsberlcht  Uber  den  Stand  der  Einwohner¬ 
erhebung  In  den  Landgemeinden  gab  der  stellver¬ 
tretende  Kreisvertreter  Hans  Boehmer.  Den  Kas¬ 
senbericht  erstattete  Schatzmeister  Karl  Ollvler. 
Nach  dem  Prüfungsbericht  des  Prüfungsausschusses 
erteilte  die  Verammlung  dem  Kreisausschuß  ein¬ 
stimmig  Entlastung.  Zur  Beratung  einzelner  The¬ 
men  der  weiteren  Arbeit  der  Kretsgcmelnschaft 
trennten  sich  die  Abgeordneten  in  drei  Arbeitsgrup¬ 
pen.  In  Ihnen  wurden  Vorschläge  für  die  Ausge¬ 
staltung  von  Veranstaltungen  erörtert,  ein  Kon¬ 
zept  für  die  Weiterführung  der  Jugendarbeit  ln  der 
Kreisgemeinschaft  diskutiert  und  Einzelfragen  zur 
Einwohnererhebung  geklärt.  Die  Arbeitsergebnisse 
der  drei  Gruppen  wurden  vor  dem  Plenum  abschlie¬ 
ßend  bekanntgegeben  und  zur  Diskussion  gestellt. 
Hierbei  ergaben  sich  fruchtbare  Debatten.  Die  wei¬ 
tere  Verfolgung  der  einzelnen  Vorhaben  wurde 
dem  Krclsausschuß  übertragen.  Den  Höhepunkt  des 
Informattonsabends  bildete  das  Referat  von  Rechts¬ 
anwalt  Hans  Wissebach,  Marburg,  der  die  politi¬ 
sche  Situation  und  die  Zukunft  der  Vetrlebenen 
aus  der  Sicht  eines  Nlcht-Vcrtrlebenen  mit  einer 
ungeschminkten  Schilderung  der  letzten  Entwick¬ 
lung  hochinteressant  darzustellen  verstand.  Viele 
Krelstagsabgcordnete,  darunter  der  Kreisältestc 
Hans  Kuntxe,  und  das  ebenfalls  anwesende  Mit¬ 
glied  des  Bundesvorstandes  der  LMO,  Dr.  Bumelelt, 
sowie  einige  anwesende  Gäste  beteiligten  sich  an 
der  Ausspruche.  Dabei  konnte  der  Referent  noch 
manches  aus  der  Arbeit  des  Bundestages  und  seiner 
Fraktion  benteuem,  zumal  er  auf  diesem  Gebiet 
Uber  sehr  eingehende  Kenntnisse  verfügL  Zum 
Schluß  forderte  Wissebach  dazu  auf,  sich  ln  der 
weiteren  Intensiven  Arbeit  In  der  Kreltgemelnschaft 
durch  die  „neue  Ostpolitik"  der  Regierung  und 
durch  sonstige  scheinbare  gegenläufige  Entwick¬ 
lungen  nicht  beirren  zu  lassen.  Er  sei  überzeugt, 
daß  die  Verträge  nicht  ratifiziert  würden.  Aller¬ 
dings  müsse  mit  einem  ganz  erheblichen  massiven 
Druck  von  ollen  Selten  gerechnet  werden.  Der 
dritte  Abschnitt  der  Kreistagssitzung  war  der  Do¬ 
kumentation  und  den  Veröffentlichungen  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Gumbinnen  gewidmet..  Hier  wurden 
das  Archiv,  das  Gemelndekartenwerk.  der  Plan  einer 
Dokumentensammlung  nach  dem  Beispiel  von  An¬ 
gerburg/Rotenburg,  eine  Verbesserung  des  Ausstel- 
lungs-  und  Vortragswesens  und  die  Dokumentation 
Uber  die  Gumblnner  Verhältnisse  nach  IMS  behan¬ 
delt.  Der  Bearbeiter  des  neuen  Buches  Uber  den 
Kreis  Gumbinnen,  Dr.  Grenz,  Marburg,  berichtete 
Ober  die  Fertigstellung  des  Manuskriptes  und  die 
letzten  Text-Erweiterungen.  Danach  Ist  mit  dem 


Beginn  des  Drucks  ln  kurzer  Frist  zu  rechnen.  Das 
Interesse  an  diesem  neuen  Werk  war  so  groß,  daß 
von  den  Kreistagsabgeordneten  spontan  über  100 
Exemplare  vorbestellt  wurden.  Nachdem  der  Kreis¬ 
vertretcr  eine  kurze  Vorschau  auf  die  Veranstal¬ 
tungen  Im  Jahre  187:  gegeben  hatte,  entwickelte 
sich  noch  eine  Aussprache  über  verschiedene  Vor¬ 
schläge  und  Anregungen  zur  Belebung  der  Tätigkeit 
der  Krelsgemelnachaft.  Starkes  Interesse  fand  der 
Gedanke  des  Kreisvertreters,  in  wenigen,  sorgfäl¬ 
tig  ausgearbelteten,  trotzdem  aber  einfachen  Wor¬ 
ten  die  Begründung  zu  formulieren,  mit  der  wir 
an  unserer  Heimat  und  an  unserem  Recht  festhal- 
etn,  als  Gumblnner  Uber  eine  Neuordnung  ln  Ost¬ 
preußen  mitzubestimmen.  In  vielen  Elnzeibesprech- 
chungen  wurde  außerhalb  der  Tagesordnung  manche 
Kleinarbeit  geleistet  Der  Krclsausschuß  hatte  be¬ 
reits  am  Freitagabend  mit  einigen  Beratungen  be¬ 
gonnen.  Auch  hier  wurden  viele  Punkte  eingehend 
besprochen,  Jie  von  den  einzelnen  Ausschußmltglie- 
dem  aus  Ihren  Arbeitsgebieten  vorbereitet  waren. 

Die  nächste  Sitzung  der  Organe  der  Krelsgemetn- 
schaft  werden  im  Rahmen  des  Gumblnner  Bundes¬ 
treffens  am  19.  Juni  stattfinden. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kretsvcrtreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Geor*-Winfrled 
Schmidt.  Gießen  Kreisvertreter  Land:  Frltt 
Natijoks.  Krefeld  Geschäftsstelle:  415  Krefeld* 
Fischeln.  Kölner  Straße  517.  Telefon  0  21  51  /  63  26  53. 

Kreistreffen  in  Hamburg:  Die  Insterburger  tref¬ 
fen  sich  Sonntag.  4  April,  ab  9,30  Uhr,  im  Haus  des 
Sports.  2  Hamburg  6,  Schöferkamp6allee  1  (xu  er¬ 
reichen  vom  S-Bahnhof  Sternschanze,  U-Bahnhof 
Schlump,  Straßenbahnlinie  3,  Buslinien  34,  55  und 
181  Der  U-Bahnhof  Schlump  liegt  direkt  vor  der 
Tür.  Parkmöglichkeiten  sind  vorhanden.  Es  würde 
uns  freuen,  wenn  wir  viele  Insterburger,  besonders 
viele  Jugendliche,  an  diesem  Tag  begrüßen  dürften. 


Königsberg-Stadt 


Erster  Stadtvertretcr:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause,  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Janzcn,  2  Hamburg  62.  Tweel* 
tenbek  103.  Telefon  04  11  /  5  24  34  24. 

Löben,  Realgymnasium,  Oberschule  für  Jungen  — 

Zum  Frühjahrstreffen  der  Löbenicher  lm  süd¬ 
deutschen  Raum  lädt  alle  Ehrenmitglieder  (nebst 
Familie)  auf  Sonnabend,  24.  April,  ab  19  Uhr,  nach 
Stuttgart  ln  die  Alte  Kanzlei,  Schillerstraße  5.  herz¬ 
lich  ein:  Dr  W.  Portzehl,  74  Tübingen.  Hlrschauer- 
straße  1,  Telefon  0  71  22/2  29  23. 

llaiffeiscntreffen  In  Duisburg  am  15./16.  Mai  — 

Liebe  Ralffelsenfreunde,  im  Weihnachtsbrief  ist 
schon  darauf  hingewiesen  worden,  daß  wir  am  Kö- 
nigsberger  Treffen  ln  Duisburg  und  zwar  an  den 
Veranstaltungen  in  der  Mercatorhallc  am  15.  Mai 
um  20  Uhr,  Gr  Bunter  Abend,  und  am  16.  Mai 
um  11,30  Uhr,  Kundgebung,  tetlnehmen.  Wir  werden 
uns  lm  großen  Saal  versammeln  und  dort,  sofern 
unsere  Betelllgungstärke  bekannt  ist,  für  uns  re¬ 
servierte  Tische  vorfinden,  wobei  die  Plätze  recht¬ 
zeitig,  etwa  30  Minuten  vorher,  zu  belegen  sind.  Es 
wird  daher  die  Bitte  wiederholt,  Ihre  Teilnahme 
Lm.  Emil  Bialias,  2  Hamburg  26,  Lohof  24,  umge¬ 
hend  mitzuteilen.  Zur  Teilnahme  am  Raiffeisen- 
treffen  sind  alle  Mitarbeiter  von  der  ostpreußischen 
Raiffeisen-Organisation  mit  ihren  Familienange¬ 
hörigen  und  Freunden  herzlich  willkommen.  Uber 
eine  rege  Beteiligung  würden  wir  uns  sehr  freuen. 
Also,  auf  ein  Wiedersehen  ln  Duisburg 
Dr.  Ludwig  Hinz  Emil  Bialias 

Oberstudiendirektor  Dr.  Wilhelm  Dobbek  f  —  Am 
4.  März  verstarb  in  Weimar  Oberstudiendirektor 
1.  R.  Dr.  Wilhelm  Dobbek.  1888  ln  Flatow/ Westpreu¬ 
ßen  geboren,  studierte  er  nach  dem  Besuch  des 
Gymnasiums  in  Graudenz  ln  Marburg,  Berlin  und 
Greifswaid.  Im  Ersten  Weltkrieg  wurde  er  mit  dem 
EK  1  ausgezeichnet.  Anschließend  war  er  kurze  Zeit 
unter  Direktor  Timrek  als  Studienrat  am  Gymna¬ 
sium  in  Marienwerder  tätig.  1923  holte  ihn  Timrek 
an  das  Wilhelmsgymnasium,  dessen  Direktor  er 
1922  geworden  war,  nach  Königsberg.  Dort  konnte 
Dobbek  als  Studienrat  und  später  Oberstudienrat 
und  daneben  als  Leiter  des  neu  eingerichteten  Stu¬ 
dienseminars  zur  pädagogischen  Ausbildung  der 
Studiemeferendare  der  ganzen  Provinz  eine  frucht¬ 
bare  Wirksamkeit  entfalten.  Von  den  Nationalsozia¬ 
listen  wurde  Dobbek  als  Leiter  der  Obcrrealschule 
nach  Mohrungen  versetzt.  1945  fand  er  Zuflucht  ln 
Weimar,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  lebte.  Der  ge- 
nius  loci  von  Herders  Geburtsstadt  Weimar,  noch 
mehr  aber  die  geistige  Verwandtschaft  dieser  bei¬ 
den  Männer  als  Pädagogen.  Philosophen  und  ho- 
mlncs  literatt  haben  Dobbek  zur  intensiven  Beschäf¬ 
tigung  mit  Herder  geführt,  die  er  bis  zu  seinem 
Tode  betrieben  hat  und  von  der  eine  Vielzahl  von 
Schriften  Zeugnis  ablegt. 


Labiau 

Krellvertreter:  Hans  Terner,  213  Kotrnburg/Wummc. 
Imkersfeld  23,  Telelon  •  42  (1  /  34  (7. 

Helmathrlcf  —  wir  weisen  heute  noch  einmal  aut 
unseren  Helmatbrief  „von  tohus"  hin.  Es  sind  noch 
Exemplare  der  beiden  zuletzt  erschienenen  Hefte, 
Nr.  14.  und  15,  vorrätig.  In  Heft  14  werden  die  Orte 
Beerendorf.  Biehnendorf,  Deimehöh.  Jorksdorf, 
Morltlen  und  Rodenwalde  beschrieben.  In  Heft  15 
wird  über  die  Gemeinden  Frtedrlchsrode,  Gr.  Baum. 
Gr.  Legltten,  Habichtswalde.  Lauklschken,  Luden¬ 
dorff  und  Markthausen  berichtet.  Alle  Hefte  ent¬ 
halten  außerdem  wertvolle  Berichte  Uber  unseren 
Heimatkrcls  Bestellungen,  mtt  Angabe  des  Hei¬ 
matwohnortes,  sind  zu  richten  an  die  Kreiskartei 
Lablau,  Hildegard  Knuttl,  224  Heide,  Naugarder 
Weg  6. 

Unser  Helmatbuch  steht  vor  der  Vollendung.  Viele 
Bilder  aus  unserer  Stadt  und  unseren  Dörfern  sol¬ 
len  In  Ihm  aufgenommen  werden.  Daher  wenden 
wir  uns  an  alle  mit  der  dringenden  Bitte:  Schicken 
sie  uns  Heimatfotos  von  Haus  und  Hof,  Landschaft 
und  Wald,  Haff  und  Strom,  Vieh-  und  Pferdeher¬ 
den.  sie  erhalten  die  Ihnen  wertvollen  Bilder  nach 
einigen  Tagen  unversehrt  zurück.  Wir  bitten  die 
,?lLder„®n  Lm'  Wllly  Krippelt,  3101  Hasselhorst, 
Uber  Celle,  zusenden. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel, 
Graf-Spee-Straße  12.  Telefon  M  31  /  4  «t  74. 

Auskunft  wird  erbeten:  Liebe  Landsleute,  beachten 
Sie  bitte  tn  der  heutigen  Folge  des  Ostpreußenblat- 
tes  die  Rubrik:  Auskunft  wird  erbeten.  Für  Ihre 
Mithilfe  lat  Ihnen  Ihre  Krelgemetnschaft  dankbar. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  32«  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  12*.  Telefon  •  52  »1  /  47  n. 

Verlegung  des  Tagungsortes  der  Wodienendju- 
gendtagung  —  Die  für  den  17.  und  1t.  April  für 
Wanne-Eickel  vorgesehene  Wochenendtagung  der 
Orteisburger  Jugend  findet  nicht  ln  Wanne-Eickel, 
sondern  im  Ostheim  In  Bad  Pyrmont,  ParkstraBe 
Nr.  14,  statt.  Beginn:  Sonnabend,  17.  April,  10  Uhr. 
Ende:  Sonntag,  1».  April,  nach  dem  Mittagessen. 
Fahrtkosten:  Rückfahrkarten  2.  Klasse,  die  den  Be¬ 
trag  von  10.—  DM  übersteigen,  werden  gegen  Vor¬ 
lage  der  Rückfahrkarten  —  bet  Anreise  mit  dem 
Auto  gegen  Vorlage  einer  Bestätigung  des  Fahr¬ 
preises  für  eine  Rückfahrkarte  durch  ein  Reise¬ 
büro  —  erstattet.  Für  Schülerinnen,  Schüler  und 
Lehrlinge  wird  der  Betrag,  der  5,—  DM  übersteigt 
erstattet.  Spätaussiedler,  die  erst  kürzlich  aus  Ost¬ 


preußen  In  die  Bundesrepublik  gekommen  sind 

halten  volle  Erstattung.  Freie  Unterkunft „ön  denen 
pflegung  im  Osthelm.  Die  Jugendlichen,  W>n  °enen 
Anmeldungen  zu  dieser  Wochenendtagung  nie 
vorliegen,  erhalten  eine  direkte 
Verlegung  erfolgt  wegen  cingetretener  Schwierig 
keiten  bei  der  Unterbringung. 

Krelsveritrete  r :  Hans  Btrttver,  333  Helmstedt. 
Schützenwall  13.  Telefon  0  53  51  /  3  zo  73. 

Nachdruck  des  Buches  von  Müller  —  ^er  Vers»™1 
des  nachficdruckten  Buches  Osterode  ln  Ostpreu- 
ßen.  Darstellungen  zur  Geschichte  der  sladl.  JJ['d 
des  Amtes,  von  Johannes  Müller,  an  die 
die  dieses  Buch  zum  Subskriptionspreis  bestellt  hat¬ 
ten,  Ist  Inzwischen  durchgeführt.  So'Bc  das  Buch 
bei  einem  der  Besteller  noch  nicht  eingegangen 
sein,  so  wird  um  umgehende  Mitteilung  an  Lm. 
Kuessner,  23  Klei  14,  Bielenbergstraße  36,  gebeten. 
Die  Auflage  für  den  Nachdruck  dieses  Buches  war 
beschränkt;  es  stehen  Jetzt  nur  noch  etwas  Uber 
100  Exemplare  zur  Verfügung  Wer  dieses  Buch  noch 
erwerben  oder  seinen  Freunden  schenken  will, 
kann  es  Jetzt  nur  noch  über  die  Flatitcntoerics^ie 
Buchhandlung  295  Leer/Ost  friesland,  Postfach  909, 
zum  Preis  von  26  DM  einschließlich  Porto  und  Ver¬ 
packung  bestellen;  über  den  örtlichen  Buchhandel 
ist  das  Buch  nicht  beziehbar. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Fritz  Schmidt,  313  Lüchow.  Stettiner 
Straße  17.  Telefon  0  58  41  /  6  06 

Zum  Treffen  der  „Ehemaligen“  in  Bad  Pyrmont 
vom  30.  April  bis  3  Mal  liegen  bereits  zahlreiche 
Anmeldungen  vor.  An  diesem  Wiedersehenstreffen 
können  nicht  nur  „Ehemalige“  teilnehmen,  sondern 
Jeder,  der  sich  ln  dem  schönen  Kurbad  Pyrmont 
mit  Freunden  und  Bekannten  treffen  und  zwei  bis 
drei  schöne  Tage  verleben  will.  Unser  Ostheim 
nimmt  uns  auf.  Vollpension  nur  16,—  DM  pro  Tag 
und  Teilnehmer,  Kinder  entsprechend  weniger.  Mel¬ 
den  Sie  sich  bitte  umgehend  an.  Das  Programm  mit 
der  Teilnehmerliste  geht  Ihnen  Anfang  April  zu. 

Anmeldungen  für  die  Jugendfrelxelt  ln  Bad  Pyr¬ 
mont  vom  31.  Juli  bis  8  August  bitte  ebenfalls  an 
Fritz  Schmidt,  313  Lüchow,  Stettiner  Straße  17,  mög¬ 
lichst  umgehend. 

Die  Vorbereitungen  für  die  achttägige  Fahrt  nach 
Salzburg  versprechen  zum  Erfolg  zu  führen  Wir 
sammeln  uns  in  Pyrmont  und  nehmen  die  Teilneh¬ 
mer  aus  Süddeutschland  während  der  Fahrt  auf. 
Wenn  wir  Schloßberger  den  Bus  nicht  füllen,  kön¬ 
nen  gerne  Jugendliche  im  Alter  von  17  bis  25  Jahren 
aus  Nachbarkreisen  mitfahren.  Unser  Patenkreis 
ermöglicht  uns  diese  Begegnung  mit  einer  dortigen 
Jugendgruppe.  Gäste  zahlen  einen  entsprechenden 
höheren  Kostenbeltrag,  den  sic  bei  ihren  Heimat¬ 
kreisen  beantragen  können 

Das  Kinderlager  in  Sprötze  Ist  schon  recht  gut 
besetzt.  Wer  seine  Kinder  noch  dabei  haben  will, 
bitte  bald  einen  Plotz  sichern.  Für  das  Bundesju¬ 
gendlager  am  großen  Plöner  See  haben  wir  noch 
einige  reservierte  Plätze 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck,  Kiel;  Geschäftsstelle: 
23  Kiel.  Muhllusstraße  7«.  Telefon  04  31  /33  29  35 

Realgymnasium  und  Oberrealschule  (Oberschule  für 
Jungen)  —  Das  Jahreshaupttreffen  unserer  Schulge¬ 
meinschaft  findet  am  Vorabend  des  Jahrestreffens 
der  Stadtgemclnschaft  Tilsit  In  Hannover  statt,  und 
zwar  Sonnabend,  12  Juni,  ab  19  Uhr,  lm  Jagdzimmer 
der  Kasino-Säle,  Kurt-Schumacher-Straßc.  Das  Ta¬ 
gungslokal  Ist  ln  fünf  Minuten  vom  Hauptbahnhof 
zu  erreichen.  Hotel  und  Parkgarage  im  Haus  vor¬ 
handen.  Alle  Ehemaligen  werden  mit  Ihren  Ange¬ 
hörigen  zu  diesem  Treffen  herzlich  eingeladen  von 
Dr,  Friedrich  Weber,  2222  Marne-Holstein,  Schlllcr- 
straße  6. 

Tilsiter  Sport-Club:  Das  erste  Wiedcrschcnstreffen 
der  ehemaligen  Mitglieder  und  Freunde  des  Tilsi¬ 
ter  Sport-Clubs  findet  Sonnabend,  12.  Juni,  18  Uhr, 
in  den  Räumen  des  Döhrener  Maschparks  zu  Han¬ 
nover  statt,  zu  dem  um  zahlreiches  Erscheinen  ge¬ 
beten  wird.  Da  der  Tilsiter  Sport-Club  eine  Fusion 
von  Verein  für  Körperübung  und  SC  Lltuanla  dar¬ 
stellt,  sind  selbstverständlich  auch  die  Mitglieder 
dieser  beiden  Vereine  eingeladen.  Folgende  Tages¬ 
ordnung  sicht  das  Wiedersehenstreffen  vor:  1.  Be¬ 
grüßung  durch  den  Elnberufer  Fredt  Jost,  Vors,  der 
Gruppe  Niedersachsen-West  der  LMO;  2.  Gruß- 
’.vort  des  Vertreters  der  Stadt  Tilsit,  Dr.  med.  Fritz 
Beck;  3.  Vortrag  von  Dr.  Ernst  Tomaschky:  „Erin¬ 
nerungen  an  den  Rasensport  in  Tilsit,  Insbesondere 
an  den  Tilsiter  Sport-Club":  4  Willi  Kurpat,  ehe¬ 
maliger  Linksaußen  des  TSC,  wird  Mannschaftsauf¬ 
stellungen  und  Resultate  der  Ligamannschaft  ln 
Erinnerung  bringen:  5.  Uber  die  Erfolge  des  TSC 
während  der  Kriegsjahre  berichtet  der  letzte  Vors 
Landgerichtsdirektor  Dr.  Stein;  8.  Verschiedenes; 
7  Schlußwort  Fred!  Jost;  8.  Wiedersehensfeier  und 
geselliges  Beisammensein.  Außer  den  bisher  heraus- 
geschickten  Einladungen  können  weitere  Rund¬ 
schreiben  zum  Wiedersehenstreffen  am  12.  Juni  beim 
Unterzeichneten,  457  Quakenbrück,  Hasestraße  60, 
Telefon  0  54  31/5  17,  ab  sofort  angefordert  werden. 
Für  Anschriftonübermittlungen  wäre  Ich  allen 
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Arhtune  Abiturienten 

Der  Studenteubund  Ostpreußen  |BOSt| 
lädt  Abiturienten  zu  einer  Sludlenbera- 
lung  ein.  Fachleute  und  erlahrene  Kom¬ 
militonen  der  verschiedensten  Fachrich¬ 
tungen  referieren  Uber  den  Beginn  an 
der  Hochschule,  die  Finanzierung  de* 
Studiums,  das  studentische  Gruppenwesen 
u  a  (Jeweils  mit  Diskussion  und  Einzel¬ 
beratung).  Daneben  aktuelle  Informatio¬ 
nen  zur  Ostpolitik. 

Ort:  Jugendherberge  Marburg,  Jahn- 
slraße  1. 

Zelt:  16-  April,  18  Uhr,  bis  18.  April, 
13  Uhr. 

Kosten:  15  DM  Telinehmerbeilrag  (Ver¬ 
pflegung.  Unterkunft,  Bundesbahn-Rück¬ 
fahrkarle  2.  Klasse  trägt  der  Veranstal¬ 
ter). 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  slud. 
Jur.  Gisela  Krohn,  87  Würzburg,  Innerer 
Graben  51,  Tel.  J0«3I|  5  35  44. 


Sportlerinnen  und  Sportlern  sehr  dankbar.  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Wiederaehenstreffen  teile 
Ich  mit  daß  die  Stadt  Tilsit  am  darauffolgenden 
Tag,  Sonntag,  13  Juni,  Ihr  Jahreshaupttreffen  eben¬ 
falls  lm  Döhrener  Maschpark  zu  Hannover  begeht. 

Fredl  Jost 

Wehlau 

Kretsvcrtreter:  Werner  l.lppkr.  235«  Kaltenkirchen. 
Ocrsdorfcr  Weg  37.  Telefon  0  fl  91  /  20  03 

Jugendtreffen  —  In  Anbetracht  des  am  B  J>  Mal 
In  Lüneburg  stattfindenden  Jugendtreffen*  rufe  Ich 
alle  Kreisangehörigen  auf,  die  Jugendtagun«  da¬ 
durch  zu  unterstützen,  daß  mir  Interessierte  Jugend¬ 
liche  namhaft  gemacht  werden,  damit  Ich  noch 
mehr  zu  dieser  Veranstaltung  elnladen  kann.  Wir 
Alteren  haben  die  Aufgabe,  ln  den  Jungen  Men¬ 
schen,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  in  der  Heimat 
geboren  wurden,  die  Neugier  und  damit  das  Inter¬ 
esse  an  der  ostdeutschen  Heimat  zu  wecken.  Da¬ 
mit  wirken  wir  dem  bindungslosen  und  seelenlosen 
Dasein  der  heutigen  Zelt  entgegen;  denn  Heimat¬ 
denken  hier  lm  Westen  und  ausgertchtet  auch  nach 
der  Holmal  der  Eltern  und  Großeltern  im  Osten, 
das  gibt  der  Jugend  Innere  Werte,  Halt  und  Kraft 
ln  der  heutigen  nüchternen,  technisierten  Welt.  Un¬ 
sinn  auch,  von  Europa  zu  reden  und  die  eigene 
Heimat  hter  und  dort  im  Osten  zu  vergessen  oder 
gar  abzuschreiben.  So  Ist  es  also  eine  Pflicht,  die 
Erinnerung  auch  an  die  östliche  Heimat  wach  zu 
halten,  eine  Pflicht,  die  auch  aus  der  Historie  un¬ 
seres  Volkes  uns  aufgegeben  Ist.  Aus  der  Pflicht 
erwächst  Verantwortung;  nicht  nur  für  die  Jugend¬ 
lichen,  sondern  auch  für  die  Erwachsenen.  Daher 
mein  Aufruf:  Macht  die  Jugend  In  Euren  Familien 
mobil  und  schickt  sie  nach  Lüneburg.  Sie  muß  ein¬ 
mal  von  der  „Götterspeise"  der  östlichen  Heimat 
genascht  haben;  sonst  hat  sie  kein  Lrrtell  und  kann 
nicht  mitreden  Reise,  Unterkunft,  Verpflegung  olle» 
frei,  lediglich,  damit  es  nicht  gar  so  billig  aussieht, 
ein  Tetlnehmcrbeltrag  von  10  DM.  Natürlich  be¬ 
suchen  wir  auch  das  herrliche  Ostpreußische  Jagd¬ 
museum  Einen  besseren  Anschauungsunterricht  für 
unsere  Heimat  gibt  es  nicht.  Allein  dies  zu  erlebet 
dar  Ist  eine  Reise  nach  Lüneburg  wert.  f 

Klrrhcnsptel  Goldharh  —  15s  fehlen  für  die  Krell- 
tagswahlen  Vertreter  für  das  Kirchspiel  OöldbäOi 
Wer  Ist  bereit,  als  Vertreter  für  die  Heimat  cinzu- 
treten?  Oder  machen  Sie  Vorschläge,  nennen  Sie 
drei  Namen! 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Kanirradsrhatt  der  oliem.  I.  (Prcull.)  Nachrichten- 
Abteilung  Könlgsbrrg/Pr.  —  Kallhof/Devau 

Am  15,  16.  Mal  findet  ln  Duisburg  in  der  Merca- 
torhalle  dos  Königsberger  Treffen  statt.  Für  die  An¬ 
gehörigen  der  Kameradschaft,  die  daran  teilnch- 
men,  Ist  von  den  Duisburger  Kameraden  ln  der 
Mcrcatoralle  ein  besonderer  Tisch  reserviert  Es 
wird  um  rege  Beteiligung  gebeten  Für  besondere 
Auskünfte  steht  Kamerad  Kult  Bagusat,  414  Rhctn- 
hausen.  Am  Stücksken  1,  zur  Verfügung. 


Das  Lehrerseminar  in  Osterode 


treten,  soll  versucht  werden,  diesen  Jahrciano  ,in  Hann  !i,/  //  penisionsfähige  Alter 

Ehemalige  Klassenkameraden  werden  aebeten  sirh  ho-  ,^lese*  ^ lassenbildes  zu  erfassen. 
235  Neumünster  1.  Meisenweg W.  Teleß 6 aJ.D‘  Waldemar  Nolde. 
storbener  Kollegen  findet  allgemeines  Interesse  de"J  dos  ver- 


Hamburg  HZ  —  Vielen  Landsleuten  unverges¬ 
sen  ist  die  exiljugoslawische  Volkstanzgruppe 
ORO.  Osnabrück,  die  1969  beim  Bundeslreffen 
der  Ostpreußen  in  Essen  mit  ihren  hervorragen¬ 


den  Darbietungen  heimatlicher  Volkskunst  Be¬ 
geisterungsstürme  entfachte.  Kommenden  Sonn¬ 
tag,  am  4  April,  gibt  es  ein  Wiedersehen  auf 
dem  Bildschirm:  im  Sonntagskonzert  des  Zwei¬ 


ten  Deutschen  Fernsehens  um  12  Uhr  wird  u.  a. 
auch  die  von  Krsto  Todorovic  geleitete  Gruppe 
mit  Tänzen  und  Liedern  zu  sehen  und  zu  hören 
sein.  Foto  Zander 


3.  April  1971,  Folge  14,  Seite  13 


2 Das  Ofipnufcnblaii 


Der  Schurke  mit  den  Pflaumensteinen 

Schnurrige  und  ernste  Erinnerungen  aus  vergangenen  Tagen  an  das  Tilsiter  Gymnasium 


m  Tilsiter  Gymnasium,  natürlich  noch  im 
alten  Hause  an  der  Deutschen  Kirche, 
unterrichtete  seit  Ostern  1866  Oberleh¬ 
rer  Hermann  Plew,  ein  wohlhabender  Manu,  in 
dessen  Leben  aber  schwere  Trauer  fiel  durch 
den  Tod  zweier  Gattinnen,  ehe  eine  dritte  Ehe 
Ruhe  und  Glück  brachte.  Das  Leben  ringsum 
ging  er  mit  Vorsicht  an.  Als  er  an  einem  Winter¬ 
sonntagabend  jenes  Jahres  1866  vom  Brücken¬ 
kopf  heimwärts  fahren  wollte,  eine  feste  Brücke 
gilb  es  ja  nach  dem  Abschwenken  der  Schiffs¬ 
brücke  vor  dem  Frost  damals  nicht,  da  warnten 
ihn  Kollegen  vor  Sturmgewalt  und  Eisesglätte. 
Kufz  entschlossen  drückte  er  seinen  Zylinder 
fest  in  den  Nacken  und  überquerte  den  zuge¬ 
frorenen  Strom  auf  allen  Vieren.  Aber  Plew. 
der  später  den  Professortitel  bekam  mit  dem 
obligaten  „Range  der  Räte  4.  Klasse“,  blieb 
lange  im  Gedächtnis  der  ehemaligen  Schüler 
jener  Stadt,  die  noch  1886  sozusagen  am  Hohen 
Tor  aufhörte,  von  dem  sich  die  Königsberger 
Straße  als  grabenumsäumte  Chaussee  fortsetzte, 
den  Blick  auf  einen  ungepflasterten  Weg,  die 
nachmalige  Lindenstraße,  auf  Tabaksfelder  und 
das  rote  Scheunenviertel  freigebend. 


Von  seiner  Lehrtätigkeit  am  Kgl.  Waisenhaus 
und  Progymnasium  in  Königsberg  wußte  er 
reizende  Schnurren  zu  erzählen  über  den  Direk¬ 
tor  Heinrich  Dembowski  (1812 — 1901),  zu  dessen 
Absonderlichkeiten  es  z.  B.  gehörte,  während 
des  Schulausflugs  Stöße  von  mitgenommenen 
Heften  zu  korrigieren.  Voller  Schnurren  und 
hintergründigem  Humor  war  auch  v.  Frisch 
selbst.  Er  „erteilte“  nicht  Unterricht,  sondern  er 
.  verzapfte"  Ihn.  Jeder  Kollege  hörte  von  ihm. 
daß  er  noch  in  der  Sekunda  eine  Stunde  zu  ver¬ 
zapfen  hätte  und  auch  den  Schülern  gegenüber 
erläuterte  er  eine  Stundenverlegung  damit,  daß 
er  da  oder  dort  heule  Erdkunde  verzapfen 
müsse.  Für  Freizeit  und  Ferien  hatte  er  bereits 
damals  ein  „Hobby“:  er  tischlerte  mit  Hinge¬ 
bung,  sein  Schwiegersohn,  der  Pfarrer  in  Natt- 
kischken,  hatte  ihm  dort  sogar  einen  Werkraum 
mit  Hobelbank  eingerichtet. 


Vorfeier  für  Riga 

Weich  im  Gemüt  und  froh  seiner  Mitmenschen, 
neckte  er  diese  doch  gern  mit  Ironie  und  kaum 


orts,  seine  Gattin  gehörte  zur  Familie  der  Sin- 
tenis,  über  deren  Rente  man  auch  in  Tilsit  Be¬ 
scheid  wußte. 

Kein  Wunder,  daß  sein  so  gutes  deutsches 
Herz  für  Reich  und  Baltikum  schlug.  So  laut, 
daß  er  im  Jahre  1916,  vielleicht  daß  der  Geist 
von  Harbou  noch  in  seinem  Zimmer  spukte  oder 
ein  Etappengerücht  aus  Libau  kam,  urplötzlich 
Lehrer  und  Schüler  in  die  Aula  riefen  ließ,  wo 
mit  hehren  Worten,  begeistertem  Gesänge  und 
wohlklingenden  Gedichten  die  Einnahme  Rigas 
durch  deutsche4  Truppten  gefeiert  wurde. 

Das  sprach  sich  in  der  Stadt  herum,  die  ersten 
Fahnen  zeigten  sich.  Fernsehen  oder  Rundfunk 
waren  ja  noch  mehr  als  fern,  aber  als  am  Nach¬ 
mittag  die  Heeresberichtsaushänge  der  Zeitun¬ 
gen  über  Riga  schwiegen,  senkte  sich  auch  das 
Schweigen  über  Feier  und  Fahnen.  Es  dauerte 
noch  bis  zum  Herbst  1917,  als  Riga  wirklich 
genommen  wurde.  Die  Schüler  aber  konnten  da 
sagen:  „Das  haben  wir  schon  gehabt.“ 

Dr.  Hans  Lippold 


Aktuelles 


32000  Mark  für  „Optimist" 

'  rfolgreiche  Sl.  Trakehner- Auktion 

Mit  einem  großartigen  Auftakt  begann  das 
/weite  halbe  Hundert  der  Trakehner-Auktionen. 
Bei  der  51.  Auktion,  die  am  vergangenen 
Wochenende  im  Reiterhof  Schloß  Kranichstein 
bei  Darmstadt  stattfand,  wechselten  sämtliche 
48  angebotenen  Pferde  den  Besitzer.  Der  Ge¬ 
samtumsatz  betrug  mit  537  000  DM  mehr  als 
eine  halbe  Million.  Den  höchsten  Preis  erzielte 
der  fünfjährige  braune  Wallach  „Optimist"  von 
Gunnar  a.  d.  Ophelia,  Züchter  und  Besitzer 
K.  A.  Voss.  Gestüt  Hohenschmark  im  Kreis  Plön. 
„Optimist“,  der  die  großen  Hengste  Totilas  und 
Komet  zu  Großvätern  hat,  wechselte  für 
32  000  DM  nach  Bayern.  Der  Durchschnittspreis 
bei  dieser  Auktion  lag  bei  etwa  11  200  DM.  Wir 
werden  über  die  51.  Trakehner-Auktion  noch 
ausführlich  berichten. 


lolgcndc  Landsleute  aus  dem  Kreis  Lotzen: 

.  Helene  Eigner,  aus  Lösen. 

Frieda  Engelberg,  aus  Lötzen. 

Eberhard  Feder«,  aus  Lötzen. 

.  -  Frieda  F  r  e  y,  aus  Rhein 
.  Frau  A.  G  a  b  r  y  s.  aus  Wldminnen 
Edith  G  o  e  r  t  e,  aus  Lötzen, 

Emilie  Gajcwski.  aus  Wldminnen. 

Hermann  G  a  n  s  e  1,  aus  Wldminnen. 

Hilmar  G  i  1  a  t.  aus  Widminnen. 

.  .  Max  G  I  a  g  o  w  s  k  i,  aus  Weidicken 
.  .  Erna  G  1  n  u  c  h,  aus  Milken. 

.  Franz  Glowienka.  aus  Rauschenwalde 
.  .  Fritz  Goethe,  aus  Widminnen. 

Waltei  Gossin«,  aus  Lötzen 
Alfred  Grabnitzki,  aus  Wolfsee. 

Herbert  Gregor  z  e  w  s  k  i,  aus  Lötzen 
.  .  Erna  Greszyk,  aus  Lötzen. 

.  .  Gertrud  Grigowski,  aus  Wcidickcn 
Anna  Gronau,  aus  Rhein. 

.  .  Marta  Gutenschwager,  aus  Lotzen 
August  H  a  r  i  t  z,  aus  Schalensee. 

.  Erwin  Henkies,  aus  Lötzen 
.  Richard  H  e  n  s  e  1,  aus  Lötzen. 

.  .  .  Kl  friede  Herbert,  aus  LÖtzen. 

.  .  .  Heinz  Hertel,  aus  LÖtzen. 

•  .  .  Minna  Heß,  aus  Groß  Stllrlack. 

.  .  .  Erwin  Hoffman  n,  aus  Rhein 
..  Anna  Hoppe,  aus  Rhein. 

•  .  Frau  E.  Horbach,  aus  Birkfelde 
.  .  .  Leo  Albert  J  a  k  u  s  c  h,  aus  Lötzen 

.  .  .  Günther  J  a  q  u  e  t,  aus  Widminnen 
.  .  .  Else  Johns,  aus  LÖtzen. 

.  .  .  Gustav  J  o  s  c  h  k  o,  aus  Groß  Gablick. 

.  .  Klara  Kammer,  aus  Lötzen. 

•  .  .  Paul  K  a  n  e  h  1,  aus  LÖtzen. 

.  .  .  Ingrid  K  a  r  p  a,  aus  Rheinsfelde 

Henriette  K  o  b  1  i  t  z,  aus  Weidtcken. 

.  .  .  Gertrud  K  ö  b  k  e,  aus  Widminnen. 

.  Paul  K  o  1  o  ß  a,  aus  Lötzen 
Lothar  K  o  n  o  p  k  a,  aus  letzen 
.  .  .  Gertrud  K  r  1  n  k,  aus  Langenwiese. 

Helene  Kucharski,  aus  Lötzen 
.  .  Charlotte  Kuschmirz,  aus  Weidicken 
Werner  M  a  c  k,  aus  Weidicken  oder  Lötzen 
.  Hans  Marten,  aus  Lötzen. 

Albert  O  1  k,  aus  Groß  Jauer 
.  .  Manfred  R  e  k  o  w  s  k  i,  aus  Weidicken 

Emil  R  e  t  z  k  o,  aus  Bergwalde 
.  Johannes  R  i  s  c  h  k  o.  aus  Lötzen. 

.  .  Gustav  Rowek.  aus  Lorenzhall. 

Frieda  Sabrowski,  aus  LÖtzen. 

Gertrud  Salamon,  aus  Hanffen.  . , 

.  .  Lotte  S  a  u  v  a  n  t,  aus  Lötzen. 

Gustav  Sa  watzkl,  aus  Lötzen.  t  • 

.  .  Hans  Speidel,  aus  Lötzen. 

Erika  Scherenberger,  aus  Lotzen 
Erna  Scherner.  aus  Lötzen 
Meta  Schröder,  aus  Groß  Gablick 
.  .  .  Max  Schulz,  aus  Lötzen. 

Anneliese  W  a  g  i  n  z  i  k,  aus  Perkunen 
.  Bruno  Waltir,  aus  LÖtzen 
.  Ernst  W  a  s  c  h  k,  aus  Lötzen. 

Margarete  Wisemborski,  aus  Rhein 
Johanna  W  o  1  f  f ,  aus  Wnldfließ. 

.  .  Ursula  Ziegler,  aus  Lötzen. 

.  Heinrich  Z  i  m  m  e  c  k,  au»  LÖtzen. 

Eva  Zukunft,  aus  Weidicken  oder  Lötzen 
Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst 
2  Hamburg  13,  Postfach  80  47,  unter  Ac-71/Lötzen. 


Im  Gedächtnis  blieb  er  nämlich  durch  die  kau¬ 
zige  Art  seines  Unterrichts  und  die  originelle 
Wahl  seiner  Ubungssätze.  So  wollte  er  im  Grie¬ 
chischen  seinen  Schülern  gewisse  Unregelmäßig¬ 
keiten  durch  diese  überraschende  Feststellung 
nahebringen:  „Die  Söhne  der  Wucherer  aßen 
zur  Zeit  der  Passatwinde  die  Köpfe  von  dreißig 
Sardellen."  Zur  Übersetzung  im  Französischen 
aber  prägte  er  die  prachtvolle  Frage:  „Wer 
wäre  so  verwegen,  in  ein  Haus  zu  treten,  wenn 
auf  dem  Dache  ein  Schurke  sitzt,  der  mit  Pflau- 
mensteinen  wirft?"  Wegen  seines  Herzleidens 
schied  der  beliebte  Lehrer  am  1.  Oktober  1896 
aus  dem  Amt.  aber  schon  am  6  Januar  1897 
nahm  ihn  im  Alter  von  nur  56  Jahren  der  Tod 
zu  sich. 


Der  Geschichtsnagel 

Fast  vierzehn  Jahre  hindurch  unterrichtete  der 
Professor  Dr.  Georg  v.  Frisch  am  Gymnasium  in 
Tilsit  in  seinem  Hauptfach  Geschichte.  Am 
J.  Oktober  1898  war  er  von  Memel  an  der  Dange 
nach  Tilsit  an  die  Memel  gekommen,  also  zu 
einer  Zeit,  als  dorl  noch  auf  dem  Wochenmarkl 
das  Pfund  Butter  40  bis  50  Pfennig,  der  Käse 
dafür  etwas  weniger  kostete.  Er  stand  mit  im 
Spalier  der  Schüler  1900  bei  der  Einweihung 
des  Luisendenkmals,  sah  dabei  Wilhelm  II.. 
machte  im  März  1900  unter  Direktor  Dr.  Karl 
Müller  (1847—1920)  den  Umzug  des  Gymna¬ 
siums  in  das  neue  Schulgebäude  in  der  Kasernen¬ 
straße  mit,  deren  Teilstück  1914  in  Oberst-Hofl- 
mann-Straße  umbenannt  wurde  nach  einem 
Truppenkommnadeur,  der  Tilsit  von  den  Russen 
befreien  half  und  nicht,  wie  neuerdings  jetzt  zu 
lesen  war,  nach  dem  späteren  General  Hoffmann 
vom  Brest-Litowsker  Friedensversuch.  Audi  bei 
der  Einweihung  der  Luisenbrücke  1907  war  ei 
mit  seinen  Schülern  dabei  und  erlebte  kopf¬ 
schüttelnd  noch  im  Herbst  1911  die  Einführung 

der  45-Minuten-„  Kurz." -Unterrichtsstunde.  Im 

Jahre  1912  ging  er  in  den  Ruhestand.  Seine 
letzten  Jahre  verlebte  er  als  Witwer  vereinsamt 
in  Königsberg.  Dort  hatte  er  einst  auch  als 
Schüler  unter  dem  Direktor  Dr.  Gustav  Wagner 
das  Fridericianum  besucht.  Als  Primaner  trug 
er  sdton  einen  dunklen  Vollhart,  dessen  Wurde 
der  später  Glattwangige  mit  einer  Brille  noch 
unterstrich,  um  sldi  von  jungen  Schülern  als 
anoeblicher  Lehrer  respektvoll  grüßen  zu  lassen. 


erkennbarem  Spott.  Auch  er  vertrug  aber  ge¬ 
lassen  ein  bissiges  Scherzwort.  Niemals  aber 
blieb  er  eine  Antwort  schuldig.  Einst  nahm  der 
von  Abiturienten  mehr  gefürchtete  als  geliebte 
Provinzialschulrat,  der  Geheimart  Gersdimann 
aus  Königsberg,  an  einer  Reifeprüfung  in  Tilsit 
teil.  Als  Historiker  ganz  alten  Schlages  war 
v.  Frisch  wie  immer  versessen  auf  peinlich  ge¬ 
naue  Kenntnis  unerhört  vieler  Geschichtszahlen. 
Sogar  Gerschmann  meinte  begütigend,  daß  es 
doch  nicht  so  sehr  darauf  ankäme.  Die  Ge¬ 
schichtszahl  sei  doch  nur  gewissermaßen  ein 
Nagel.  Darauf  erfolgte  prompt  die  Erwiderung 
des  Herrn  Professors  v.  Frisch:  „Ja,  ja  —  aber 
an  dem  Nagel  hängt  immer  was  dran." 

Der  Erste  Weltkrieg  gab  auch  im  Gymnasium 
in  Tilsit  viele  Anlässe  zu  Feiern,  bei  Sieg  und 
Trauer.  Noch  wußte  man  nicht,  daß  23  Schüler 
und  zwei  Lehrer  fallen  sollten.  Die  August-  und 
Septerabertage  1914  mit  der  russischen  Beset¬ 
zung  waren  längst  vorbei,  als  von  560  Schülern 
nur  noch  120  für  das  Gymnasium  und  86  für 
die  Vorschule  in  der  Stadt  geblieben  waren,  die 
Tat  des  Schlesiers  Alfred  Fletcher  (1875 — 1959) 
war  noch  nicht  vergessen,  der  die  wenn  auch 
von  den  Russen  zur  Sprengung  überhaupt  nicht 
vorbereitete  Luisenbrücke  im  Handstreich  nahm, 
der  Winter  1914/15  mit  der  Memelfront  und 
den  Grenzkämpfen,  als  auch  das  Stadttheatpr 
keine  Spielzeit  hatte,  war  vorüber.  Nun  rück¬ 
ten  die  Deutschen  nach  Kurland  ein  und  damit 
kam  die  Etappeninspektion  der  10.  Armee  nach 
Tiläit.  Sie  setzte  sich  mit  Ausnahme  der  Biblio¬ 
thek  in  allen  Räumen  des  Gymnasiums  fest. 
Generalleutnant  v.  Harbou  residierte  im  Amts¬ 
zimmer  des  Direktors.  Der  Unterricht  aber  fand 
vom  Juli  1915  bis  April  1916  im  Realgymnasium 
Überm  Teich  statt  dergestalt,  daß  dort  die  bei¬ 
den  Schulen,  wochenweise  wechselnd,  von  8  bis 
13  und  von  14  bis  19  Uhr  Ihren  Betrieb  aufrecht¬ 
erhielten. 

Nach  dem  Fortzug  der  Inspektion  nach  Libau 
sah  es  dann  im  Gebäude  durch  die  Einbauten 
und  Beschädigungen  recht  übel  aus.  Aber  nun 
konnte  wieder  in  der  alten  Aula  gefeiert  wer¬ 
den.  Der  verehrte,  fast  vergötterte  Direktor,  Pro¬ 
fessor  Heinrich  v.  Holst  (1864 — 1943),  der  sein 
humanistisches  Szepter  von  1914  bis  1921 
schwang,  war  Pastorensohn  von  der  Insel  Dagö. 
hatte  rund  37  Jahre  im  Baltikum  gewirkt,  in 
Dorpat  als  Student,  als  Lehrer  dort  und  anderen- 


IZunbfunk  unt)  Fernsehen 


HÖRFUNK 

Sonntag,  4.  April  1971 

7.15  Uhr.  Süddeutscher  Rundiunk.  I.  Programm: 
Mein  Schützlein  kommt  von  ierne.  Volks¬ 
lieder  aus  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien. 

9.30  Uhr,  Norddeutscher  Rundiunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Aus  unserem  milleideutschen 
Tagebuch. 

9.40  Uhr,  Norddeutscher  Rundiunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Das  Opium  lockl  noch  immer. 
Atheismus  und  Glaube  in  der  Sowjet¬ 
union. 

19.1 5  Uhr,  Norddeutscher  Rundiunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Aus  Forschung  und  Lehre.  Von 
Hildebrand  bis  Hiller.  Aus  der  Arbcil  des 
Nordischen  Instituts  der  Universiläl  Kiel. 

Montag,  5.  April  1971 

11.00  Uhr.  Hessischer  Rundiunk,  2.  Programm: 
Verhallungen  in  Eriurl.  Eine  oressekrili- 
sche  Untersuchung  der  .Kölner  Schule“. 

14.4 5  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  I.  Programm: 
Suchdienst. 

Dienstag,  6.  April  1971 

15.00  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm ■  Der 
Weg  in  den  Kommunismus.  Maos  „ langer 
Marsch'  (Schulfunk). 

14.4 5  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  I.  Programm: 
Suchdienst. 

21.00  Uhr,  Hessischer  Rundiunk,  2.  Programm: 
Die  traurige  Sctieune.  Parlament  und  Par¬ 
lamentarismus  im  Deutschen  Reich. 

Mittwoch.  7.  April  197! 

8.25  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Such¬ 
dienst. 

9.00  Uhr,  Radio  Bremen,  Hansawelle:  Der  Weg 
in  den  Kommunismus.  Maos  „ langer 
Marsch"  (Schullunkl 

14.45  Uhr,  Sender  Freies  Rrrhn  I  Programm: 
Suchdienst. 


16.15  Uhr.  Westdeutscher  Rundiunk,  2  Pro¬ 
gramm:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 

Donnerstag,  8.  April  1971 

14.05  Uhr,  Süddeutscher  Rundiunk,  2.  Pro¬ 
gramm:  Suchdienst. 

14.45  Uhr,  Sender  Freies  Berlin,  I  Programm: 
Suchdienst. 

20.00  Uhr,  Westdeutscher  Rundiunk,  3  Pro¬ 
gramm:  Nachbarn  im  Osten.  Bilanz  noch 
14  Jahren  journalistischer  Tätigkeit  in 
Osteuropa.  Ein  Gespräch  mit  Hansjakob 
Stehle. 

20.45  Uhr,  Westdeutscher  Rundiunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Jazz  aus  Polen.  Jerz y  Segel  be¬ 
richtet  über  die  polnische  Jazzszene. 

Freitag,  9.  April  1971 

8.3 0  Uhr,  Norddeutscher  Rundiunk,  3.  Pro 
gramm:  Warschauer  Karwoche.  Aus  dem 
Roman  von  Jerzy  Andrjewski. 

Sonnabend,  10.  April  1971 

13.45  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutscher 
Rundiunk,  I.  Programm:  Alle  und  neue 
Heimat. 

I6.IK)  Uhr,  Westdeutscher  Rundiunk,  3.  Pro¬ 
gramm:  Für  junge  Leute.  Modelle  politi¬ 
scher  Arbeit.  (V.)  Christliche  Jugend-  Im 
Konllikt? 

18.50  Uhr,  Deutsche  Welle:  Die  Glocken  der 
Dorikirche  Rengersdorf.  Schlesien. 

19.45  Uhr,  Sludiowelle  Saar:  Autorität  am  Ende f 
(II.  Mißverständnisse  um  ein  alles  Thema. 

FERNSEHEN 

Dienstag,  6.  April  1971 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Genera¬ 
tion:  Tierfreunde  vereinsamen  nicht.  — 
Hübsche  Ostereier  zum  Verschenken.  — 
Vorsicht,  man  will  Ihr  Geld.  Die  Renten¬ 
gaunet  sind  unterwegs.  österlicher 
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Ihrer  dreiwöchigen  Reise  höchst  hccLnd! 
gekehrt.  —  Freitag,  16.  April,  20  Uhr,  lr 
lersaal  des  Hauptbahnhofes,  Fledtessei 
matgruppe  Königsberg.  Gäste  wlllkom 
Oldenburg  —  Im  vollbeseWten  Saal 
Hotels  erteilte  Vors.  Wehrhagen i  Lm. 

Wort  zu  seinem  Vortrag  mlt_  Llchtt 
Schallplattenaufnahmen 
Ostdeutschland. 
fänge  des  deutschen 

Raum  gehen  auf  den  - - 

zog  dort  die  gelstlldie  Musik  ein 
nach  Ihm  kommenden  Siedler,  Kt...... --  _  .  ,  , 

Kaufleute  brachten  das  Jeweils  ln  I ll}re"  „ 
übliche  Musikgut  mit.  so  daß  zunächst  eine  gewisse 
Vielfältigkeit  entsprechend  den  verschiedenen  Be 
völkerungsschlchten  vorhanden  war.  Im  Laufe  der  Marbu  g 
Zelt  entwickelte  sich  aber  eine  bodenständige  Mu-  abend  lm i  V 
slk  wie  sie  Insbesondere  ln  den  Land  und  Leute  Westpreuoen.,_v  n 
besingenden  Liedern  zu  finden  ist.  Mittelpunkt  de»  Im  März  I...  - 
Musiklebens  war  Königsberg.  Hier  trafen  sich  nicht 
nur  die  einheimischen,  sondern  auch  die  Musmer. 
die  auf  der  Durchreise  nach  Petersburg  Station 
machten.  Mit  vielen  Aufnahmen  und  Musikausschnit¬ 
ten  vertiefte  Lm.  Staff  seinen  Vortrag  und  ver¬ 
mittelte  so  den  Anwesenden  ein  sehr  anschauliches 
Bild  des  Musiklebens  lm  Osten,  aus  dem  zwar  die 
Deutschen  vertrieben  wurden,  dessen  Musikleben 
aber  für  Immer  fortbestehen  wird 
Osnabrück  —  Sonnabend.  3.  April,  19.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Grüner  Jäger,  An  der  Katharinenkirche  1. 
werden  alle  Landsleute  zu  einem  Rundgespräch  ein- 
geladen.  Einige  Spätaussiedler,  die  ln  den  letzten  Ost-  und  V 
zwei  Jahren  nach  Westdeutschland  gekommen  sind,  mung  bract 
haben  sich  bereit  erklärt,  über  die  heutigen  Ver-  Alfred  Wie 
hältnlsse  lm  südlichen  Teil  Ostpreußens  zu  be-  Mtttelpunki 
richten  und  hier 

Rotenburg/Wümme  —  Mittwoch,  7.  April,  ab  Landsleute. 

14  30  Uhr,  lm  Waldschlößchen.  Zusammenkunft  der  matllchen  S 
Frauengruppe.  Der  Nachmittag  steht  u.  a.  unter  wirkte,  daß 
dem  Thema  „Osterbräuche  daheim.“  —  Bel  der  Zu-  Der  Vortra 
sammenkunft  Im  Herbst  gab  die  Vors,  einen  Be-  gerecht.  Dt 
rieht  zur  politischen  Lage  und  forderte  die  An-  sonst  mit  a 
wesenden  auf,  fester  denn  Je  zusammenzustehen,  te  diesmal 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In 


„ahmen  Uber  das  Musikleben  in  - 

zurück.  ^ 

:n.  Die  mit  und  ^  TT, .  andesgruppr  Hessen!  Konrad 
Handwerker,  und  Vorsitzende  g  de.  L1pe£lghühe  2I,  Telefon 

Nr.  0«  «1  /  3  81  41. 

e  —  Dienstag,  6  April,  19,30  Uhr.  Heimat- 
Waldecker  Hof.  Bericht  Uber  die  Geschichte 
■her«  von  Herrn  Raether.  —  Das  Fl  eck  essen 
lm  Stadthallenrestaurant  war  stark  be¬ 
sucht  und  ein  voller  Erfolg..  .  Lm.  Spri nger  hat» 
wieder  eine  große  Menge  Fleck  gekocht,  dafür  sei 
ihm  besonders  gedankt.  Nach  dem  heimatlichen  Es- 
£n  wurden  zwei  Kurzfilme  gezeigt:  Eine  Genera- 
Hon  steht  auf  ...  Die  Aussicht  (Bernauer  Straße). 
Beide  Filme  stimmten  die  Landsleute  sehr  nach¬ 
denklich. 


ßen.  Den  besten  Ratern  winken  einige  schöne  Preise 
und  bunte  Ostereier.  Vor  dem  Quiz  erfolgt  eine 
kurze  Einführung  ln  die  heimatliche  Landschaft. 
Bitte  kommen  Sie  alle  und  frischen  Sie  Ihre  Hel¬ 
matkenntnisse  wieder  auf.  Bitte  auch  Ihre  Angehö¬ 
rigen,  Insbesondere  die  Jugend,  mitzubringen. 
Gäste  sind  gleichfalls  herzlich  willkommen. 


Vorsitzendei  ein  Landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowski,  1  Berlin  CI,  Slresrmannstr.  90—102  (Europa¬ 
haus).  Telefon  03  11  <  18  07  11. 


20.  April,  Dl.,  19,30  Uhr,  Ostpreußlsche  .lugend:  Tref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Stresc- 
mannstraße  90,  Raum  118  Volkstanzinteressenten 
herzlich  willkommen. 

24.  April,  Sbd.,  16  Uhr.  Helmatkreis  Osterode:  Krels- 
treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Strc- 
semannstraße  »0,  Kasino. 

24.  April,  Sbd.,  19  Uhr,  Helmatkreise  Tilsit-Stadt, 
Tilslt-Kagnit,  Elrhlilederung,  Stargard-Saatzlg: 
Frühlingstest  lm  Restaurant  Zum  Alten  Fritz, 
Karolinenstraße  12  (U-  und  S-Bahn  Alt-Tegel, 
Bus  13,  14.  15,  20). 

24.  Aoril,  Sbd.,  17  Uhr,  Hefmatkreis  Johannisburg: 
Frühllngstrelfen  lm  Bundesplatz  Kasino,  Wil¬ 
mersdorf.  Bundesplatz  2  /  Ecke  Mainzer  Straße 
(Fahrverbindungen:  Bus  16,  65,  86,  U-Bahn  Bun¬ 
desplatz). 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  Bremen:  Land- 
gerlchlsrat  Gerhard  Prenge),  2071  Varrel  II,  Alter 
Postweg.  Telefon  0  42  21  /  48  08. 

Bremen  —  Mittwoch,  7.  April,  20  Uhr,  im  Deutschen 
Haus  Zusammenkunft.  —  22.  April,  18  Uhr,  im  Deut¬ 
schen  Haus,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  — 
In  der  Jahreshauptversammlung  erstattete  der  2. 
Vors,  den  Jahresbericht  und  der  Schatzmeister  gab 
den  Kassenbericht,  Neuwahlen  sind  erst  im  nächsten 
Jahr  fällig.  Der  Vors,  der  Landesgruppe,  Gerhard 
Prengel,  sprach  über  die  augenblickliche  politische 
Lage.  Eine  lebhafte  Diskussion  schloß  sich  an.  Wie 
immer  wurde  auch  diesmal  wieder  für  das  Ostpreu- 
ilenblatt  geworben  Außerdem  wurden  die  Lands¬ 
leute  aufgefordert,  sich  für  die  Betreuung  der  Jetzt 
cintreffenden  Spätaussiedler  einzusetzen. 


Vorsitzendel  de!  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
tViehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgrabcn  14,  Tele¬ 
fon  04  11/5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86,  Telefon  04  11  /45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05 

Bezirksgruppen 

Ha  rmbek-uhlenhorst- Winterhude  —  Sonntag,  18. 
April,  16  Uhr,  Gaststätte  Jarrestadt  27,  Frühlings¬ 
fest  gemeinsam  mit  den  Memelländem.  Frühllngs- 
liederslngen,  anschließend  Tanz. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  8.  April,  19,30  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  lm  Bürgerhaus,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt).  Farbfllm- 
vortrag  der  Luftverkehrsgesellschaft  PANAM  betr. 
Sonderllug  nach  Amerika. 

Lokstedt  -  Niendorf  -  Schnelsen  —  Sonnabend,  3. 
April,  19.  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche,  Ti- 
barg  52,  Zusammenkunft. 

Helmalkreisgruppen 

Memellandkreise  —  Sonntag,  18  April,  16  Uhr, 
Gaststätte  Jarrestadt,  Jarrestraßc  27,  Frühlingsfest, 
gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe  Barmbek,  sinn 
der  Veranstaltung:  ostpreußisches  Frühlings-  und 
Volskllederslngen  In  der  Gemeinschaft,  sowie  von 
einem  Singkreis.  Damit  sollen  Heimatlieder-  und 
dlchtungen  aufgefrlscht  und  In  Erinnerung  gebracht 
werden. 


Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  L  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hint. 
Ostertal  44.  Telefon  «  53  41  /  4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrflck.  Ilasestraße  60,  Telefon 
Nr.  0  54  3)  /  5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Raddatz.  318  Wolfsburg.  Am  Stemmeltelcb  24. 
Telefon  0  53  61/  4  93  45. 

Gifhorn  —  Die  Gruppe  wählte  auf  ihrer  Jahres¬ 
hauptversammlung  einstimmig  Ihren  bewährten 
Vorstand  auf  weitere  zwei  Jahre  wieder.  Vorher 
erstattete  Vors.  Freitag  den  Jahresbericht.  Die  be¬ 
ständig  gebliebene  Mitgliederzahl  und  die  stets  stei¬ 
genden  Besucherzahlen  bei  Veranstaltungen  seien 
ein  Beweis,  daß  die  Ost-  und  Westpreußen  nach  wie 
vor  ein  großes  Interesse  an  den  heimatpolitischen 
Aufgaben  hätten.  Trotz  dunkler  Prognosen  bat 
Freitag,  der  Heimat  die  Treue  zu  halten  und  nie¬ 
mals  auf  das  angestammte  Helmatrechl  zu  verzich¬ 
ten.  Im  Berichtsraum  habe  man  sechs  Heimatabende 
vier  Feste,  vier  Ausflüge  u.  a.  durchgeführt.  Dem 
neugewählten  Vorstand  gehören  an:  l.  Vors.  O.  Frei¬ 
tag,  2.  Vors.  H.  Fritzenwanker,  Schriftführer  R. 
Janzon,  Vertr.  A.  Fraß,  Kassenführer  H.  Purwien, 
Vertr.  Fr!  Sallawltz.  Den  Veranstaltungsausschuß 
bilden  die  Damen:  L.  Freitag,  L.  Powels,  F.  Gorgs, 
L.  Eckert,  E.  Fritzenwanker,  die  Landsleute  H.  Po¬ 
wels,  H  Essig  und  E.  Lack.  Der  Versammlung  ging 
eine  Kaffeetafel  voraus.  Dabei  wies  Freitag  auf  die 
Bedeutung  der  Hclmatzeitung  „Das  Ostprcußenblatt“ 
hin,  die  heute  mehr  denn  je  das  Sprachrohr  und 
Bindeglied  sowie  das  Slegelblld  der  Heimat  sei. 
Die  Bezugsgebühr  sei  nur  ein  kleines  Opfer  und 
diene  der  Unterstützung  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit.  Im  Anschluß  an  die  Versammlung  wurde 
der  Film  „Königsberg"  gezeigt.  Vors.  Freitag  sprach 
einleitende  Worte  Uber  die  alte  ostpreußlsche  Haupt¬ 
stadt.  Er  würdigte  Insbesondere  die  heldenhaften 
Verteidiger  und  die  großen  Opfer  unter  der  Bevöl¬ 
kerung. 

Hannover  —  Sonnabend,  3.  April,  15  Uhr  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  Im  Dorpmüllersaal 
(Hbf).  Ein  Humorist  sorgt  für  ein  Unterhaltungspro¬ 
gramm.  Anmeldung  für  die  Zonenrandfahrt  am 
Hlmmelsfahrt-tage,  Donnerstag,  20  Mal,  werden 
entgegengenommen.  Außerdem  können  Beiträge 
entrichtet  werden  —  Die  Sizilien-  und  Romfahrer 
unter  der  Leitung  von  Siegfried  Saßnlck  sind  von 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhcln-West- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Duissernstraße  91. 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71.  Telefon  »2  U  /  48  2«  72. 

Die  Kreisgruppe  hatte  anläßlich  der 

- *— l,  Düssei- 

Haus  des 


Aachen  _ _ , _ _ 

Kulturtagung  der  Bezirksgruppen  Aachen, 
dorf  und  Köln  der  Westpreußen  im  I 
Deutschen  Ostens  zu  einem  Volkstumsabend  einge¬ 
laden.  Restaurationsräume  und  Festsaal,  nach  der 
%-ollständigen  Renovierung  durch  den  neuen  Päch¬ 
ter  gediegen  und  doch  gemütlich  hergerichtet,  wa¬ 
ren  „ausverkauft“,  als  der  Vors.,  Lm.  Franz  Falz. 

Gäste  und  Landsleute  begrüßte.  Für  die  stimmungs¬ 
volle  Gesaltung  des  Abends  hatte  sich  der  Ost¬ 
deutsche  Chor  unter  der  Leitung  von  A.  Kremer, 
das  Mandolinenorchester  „Musikfreunde  des  VHS 
Aachen"  unter  dem  Dirigenten  H.  Brandt  und  der 
VHS-Volkstanzkrels  unter  Führung  von  P.  Theuer 
zur  Verfügung  gestellt.  Den  Festvortrag  hielt  der 
Landesobmann  der  Westpreußen,  Oberstudienrat 
K.  H.  Naseband.  Durch  Zitate  aus  Gedichten  und 
Schriften  großer  deutscher  Dichter  und  Denker 
erbrachte  er  den  Nachweis,  daß  der  Begriff  Heimat 
immer  mit  der  Freiheit  verbunden  Ist.  Deshalb 
müsse  Jeder  stets  bereit  sein,  sich  für  Heimatrecht 
und  Freiheit  einzusetzen.  Mit  dem  gemeinsamen 
Gesang  des  Ostpreußen-  und  des  Westpreußenliedes 
wurde  der  offizielle  Teil  der  Veranstaltung  beendet. 

Bel  den  Klängen  von  Volksliedern,  vorgetragen 
durch  das  Mandollnenorchester,  blieben  die  Lands¬ 
leute  noch  lange  gemütlich  beisammen. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Das  traditionelle  Fleck¬ 
essen  bildete  den  Auftakt  zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Vor  Erstattung  der  Berichte  gedachten  die 
Landsleute  der  im  vergangenen  Jahr  Verstorbenen. 

Der  Vors.,  Lm.  Ernst  Selugga,  stellte  hierbei  noch¬ 
mals  die  großen  Verdienste  von  Lm.  Richard  Meyer, 
dem  Vater  der  Memelländer.  heraus.  In  dem  an¬ 
schließenden  Arbeitsbericht  wies  der  Vors,  auf  die 
durchgeführten  größeren  Veranstaltungen  der 
Gruppe  hin,  wobei  die  Gedenkstunde  zur  Erinne¬ 
rung  der  50.  Wiederkehr  an  das  einmalige  Treue¬ 
bekenntnis  bei  der  Volksabstimmung  In  Teilen  Ost- 
und  Westpreußens  sowie  an  die  Vertreibung  vor 
25  Jahren  den  ersten  Platz  einnahmen.  Alle  Ver¬ 
anstaltungen  waren  gut  besucht.  Die  Frauengruppe 
war  auch  im  Berichtsjahr  aktiv.  Ihre  Tätigkeit  er¬ 
streckte  sich  auf  den  überregionalen  Raum.  Der 
Bericht  von  Lm.  Schweriner  sowie  der  Bericht  der 
Kassenprüfer  Lm.  Glang  und  Lm.  Bolz  unterrichte¬ 
ten  die  Versammlung  über  die  Kassenlage.  Bean¬ 
standungen  wurden  nicht  erhoben.  Dem  Vorstand 
wurde  einstimmig  Entlastung  erteilt.  Neuwahlen 
erfolgen  erst  1972.  Lm.  Selugga  dankte  den  Teil¬ 
nehmern  für  die  gute  und  harmonische  Arbeit  ln 
der  Gruppe  und  sprach  die  Bitte  aus,  alle  Kräfte 
mit  gleichem  Eifer  auch  lm  neuen  Jahr  für  Hei¬ 
mat-  und  Selbstbestimmungsrecht  einzusetzen.  Der 
Aufruf  zur  Deutschland-  und  Treuespende  fand  bei 
den  Teilnehmern  offene  Ohren  und  gebefreudige 
Hände.  Nach  dem  offiziellen  Teil  blieben  die  Teil¬ 
nehmer  noch  einige  Stunden  bei  Gespräch  und 
Tanz  zusammen.  Die  Kapelle  Verdi  Reiter  trug  mit 
flotten  Weisen  zur  Unterhaltung  bei. 

Bochum  —  Dienstag,  6.  März,  15  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  in  der  MUtterschule,  Vö- 
destraüe  37.  Gespräche  über  Festtagsbräuche,  Ostern 
ln  der  Heimat,  Anregungen  für  die  Familie. 

Düsseldorf  —  Im  Haus  des  Deutschen  Ostens  fand 
die  Jahreshauptversammlung  der  Kreisgruppe  statt. 

Der  1.  Vors.,  Lm.  Borettus,  erstattete  den  Bericht 
für  das  Jahr  1970,  der  mit  dem  Hinweis  schloß, 
sich  nicht  mit  dem  voreiligen  und  unüberlegten 
Verzicht  auf  die  Heimat  einverstanden  zu  erklären, 
denn  was  heute  unabänderlich  zu  sein  scheine, 
könne  vielleicht  schon  morgen  oder  auch  erst  ln 
Jahren  völlig  neue  Möglichkeiten  eröffnen,  wozu 
er  das  Beispiel  Frankrelch/ElsaO-Lothrlngen  an¬ 
führte.  Es  folgten  der  Kassen-  und  der  Kassen- 
prüfungsbertcht.  Dem  Vorstand  und  der  Kassen- 
führung  wurde  Entlastung  erteilt.  Die  eifrigsten 
Teilnehmer  an  den  Wanderungen  wurden  mit  einem 
kleinen  Bildband  erfreut,  ebenso  wurde  ein  Lands¬ 
mann  besonders  geehrt.  Bel  der  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes  für  das  Geschäftsjahr  1971/72  wurde  der 
bisherige  1.  Vors,  einstimmig  wiedergewählt,  ebenso 
der  Hauptkassierer  und  die  übrigen  Vorstandsmit¬ 
glieder.  Zwei  Landsleute  kamen  als  Bclratsmit- 
glleder  neu  In  den  Vorstand.  Zu  Kassenprüfem 
wurden  die  Landsleute  Potsehinski.  Weldcnhaupt. 

Roszat  und  Mlnuth  gewählt.  Die  Darbietungen  des 
Ostpreußenchores  wurden  mit  herzlichem  Beifall 
bedacht.  Der  Film  „Schwarzes  Kreuz  auf  weißem 
Mantel"  schloß  die  gut  besuchte  Veranstaltung.  Er 
veranschaulichte  eindringlich  die  hervorragende 
Leistung  des  Deutschen  Ritterordens  lm  Osten  des 
Vaterlandes. 

Hagen  —  I  ~ r  _ _ _ _ 

der  Landesgruppe  findet  Sonnabend.  3.  April,  20  Uhr 
In  der  Wartburg,  zum  20jährigen  Bestehen  der 
Kreisgruppc  eine  Kulturveranstaltung  unter  dem  und  Volkstum' 
Motto  „Heimat,  wir  grüßen  Dich",  statt.  —  Ebnen 
ausführlichen  Rechenschaftsbericht  Uber  die  Arbeit 
des  Vorstandes  und  der  Kreisgruppe  gab  der  1.  Vors 
Alfred  Matejlt  anläßlich  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  ln  den  Ostdeutschen  Heimatstuben  am  Emilien- 
platz.  Matejlt  unterstrich,  daß  es  gelungen  sei,  die 
Zahl  der  Mitglieder  spürbar  zu  erhöhen.  Rosc-Marlc 
Seefeld,  ln  der  Leitung  der  Frsuengruppe  tätig, 
führte  aus,  daß  die  Hauptaufgabe  der  Frauen  ge¬ 
genwärtig  ln  der  Betreuung  der  Spätaussiedler 
Hege.  Folgender  Vorstand  wurde  gewählt*  1  Vors 
Alfred  Matejlt.  2.  Vors.  Fritz  Wolter.  1.  Schrift¬ 
führer  Meta  Plckert,  2.  Schriftführer  Paul  Plekert 
1  Kulturwirt  Herbert  Gell.  2.  Kulturwart  Rose- 
Marie  Seefeld,  1.  Kassenwart  Annt  Kuhnke,  2.  Kas- 

rL{11  Kuhnke,  Beisitzer  Alfred  Dörfler,  Gottfried 
Reinhard  Bcthke,  Hans-Joachim  PohrU  und  Dr  Richard  * 

Hugo  Marquardt.  Presse  und  Werbung:  Hans  Ross-  Kassierer 
XST  1^  frert  Ma,<U'*  gehört  nunmehr  altel  zur 
dem  Vorstand  19  Jahre  ununterbrochen  an.  sundssltz 

Iserlohn  -  Zweiter  Osterfeiertag.  12.  April.  Oster-  I  and“gn 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden- Württembergs 
Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  06  21  /  3  17  54. 

Uberlingen  —  Zu  einer  Protestkundgebung  gegen 
die  Ratifizierung  der  Ostverträge  hatten  der  BdV, 
die  landsmannschaftlichen  Gruppen  der  Donau¬ 
schwaben,  der  Ost-  und  Westpreußen  und  der  Sude¬ 
tendeutschen,  Vertriebene,  Flüchtlinge  und  die  ein¬ 
heimische  Bevölkerung  aufgerufen,  ln  dem  mit  dem 
Wappen  der  ostdeutschen  Provinzen,  der  Sudeten¬ 
deutschen  und  Donauschwaben  geschmückten  und 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllten  Saal  konnte  der 
Krelsvors.  des  BdV,  Karl  Nie,  begrüßen:  Die  BdV- 
Krelsvors.  von  Stockaeh,  Singen,  Konstanz,  Tett- 
nang  und  Ravensburg,  die  Vors,  der  ostprcußlschen 
Kreisgruppen  Friedrichshafen  und  Ravensburg, 
einen  Vertreter  des  erkranken  Landrats,  den  Kels- 
vors.  der  CDU,  K.  H.  Niedermeyer,  und  den  CDU- 
Orstvors.  H.  Koners,  Markdorf.  Aus  dem  gesamten 
Bodenseegebiet  waren  die  Vertriebonen  mit  Omni- 
bussn  und  der  Bahn  gekommen,  darunter  mehrere 
ln  den  letzten  Wochen  aus  Ostpreußen,  Oberschlle- 
sien,  der  CSSR,  dem  Banat  und  Siebenbürgen  ge¬ 
kommene  Spätaussiedler,  viele  Einheimische,  unl^i 
Jugendliche.  Der  Hauptredner,  der  hiesige  Ob.  R ck 
Rat  Klaus  Jäger  Wangon  sagte:  Die  OstverträgeR 
die  ohne  Gegenleistung  ein  Viertel  des  Reichsge¬ 
bietes  verschenken,  gingen  jeden  an.  ßleichg(lttl#>o*i 
wo  seine  Heimat  sei.  Hier  muß  man  die  Solidarität 
mit  dem  Betroffenen,  den  Heimatvertriebenen,  be¬ 
weisen  und  gemeinsam  dagegen  angehen.  Bel  dem 
dilettantisch  abgeschlossenen  Warschauer  Vertrag 
habe  man  nicht  einmal  den  Versuch  gemacht,  die 
Menschen-  und  Gruppenrechte  der  Deutschen  zu 
sichern.  Auch  der  Bundestagsabgeordnete  Hermann 
Blechele  erklärte,  das  drüben  nur  eine  kleine  Grup¬ 
pe  die  mitteldeutsche  Bevölkerung  daran  hindere, 
das  Selbstbestimmungsrecht  auszuüben  und  auf  Je¬ 
den  schieße,  der  das  Ulbrichtgefängnis  verlassen 
will.  Die  CDU.  CSU-Fraktton  werden  sich  unbe¬ 
irrt  auch  für  Recht  und  Gerechtigkeit  der  Landsleute 
drüben  und  Jenseits  von  Oder  und  Neiße  einsetzen. 

Urach/Metzingen  —  Im  März  wellte  der  Vors,  der 
Landesgruppe  Max  Voss  ln  Urach  und  Metzingen. 
Mit  seinem  Stellvertreter  Erwin  Seefeld  besuchte 
er  die  Jugendgruppe  der  LMO  LMW-Metzlngen  lm 
Jugendheim  der  Stadt.  Man  spürte  die  ostpreußlsche 
Gastfreundschaft.  Festlich  war  die  Tafel  gedeckt 
und  liebevoll  für  das  leibliche  Wohl  gesorgt  Der 
Landesvors.  stellte  fest,  daß  die  Jugend  Großes 


Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag,  6.  April,  18.  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  lm  Llchtwarkhaus.  Spielabend. 

Billstedt  —  Dienstag,  6.  April,  20  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  bei  Midding. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Professor- Ansrhütz- 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Klei.  Wllhelminen- 
straße  47/49.  Telefon  «4  31  /4  02  II 

Malnnte-Gremsmühlen  —  Montag,  5.  April,  20  Uhr, 
im  Hotel  Deutsches  Haus,  Malente,  Bahnhofsstr.  71, 
Heimatabend  mit  einem  lustigen  Helmatquiz  mit 
Fragen  zur  Heimatkunde  von  Ost-  und  Westpreu- 


Das  Goldene  Huch  der  SEE 


Bildbände  der  Heimat 


Die  Vielfältigkeit  der  ostpreu Bischen 
Heimat  zeigen  die  Bildbände 

Königsberg  in  144  Bildern 
Das  Samland  in  144  Bildern 
Das  Ermland  in  144  Bildern 

Von  Memel  bis  Trakehnen 
in  144  Bildern 

Masuren  in  144  Bildern 

Die  Kurische  Nehrung  in  144  Bildern 

Jeder  Band  mit  80  Seiten 
Format:  19.5x27  cm,  Kunstdruck 
färb.  Schutzumschlag,  Ln.  DM  16,80 

Europa  —  Begegnung  in  Bildern 

Format:  21  x  24.5  cm.  farbiger  Schutzumschlag. 
172  Seiten.  Kunstdruck.  Leinen  DM  22,80. 


Hrudcmtmi  Müttthci 


Das  goldene  Buch  der  See 

Die  Nord-  und  Ostsee  mit  Ihren  Küsten.  Hafen. 
Städten  und  Dörfern  von  Emden  bis  Memel.  133  Ab¬ 
bildungen  mit  10  Farbtafeln.  219  Seilen.  Leinen 
DM  38.-. 


Königsberg  — 
im  Spiegel  alter  Graphik 

80  Seiten  56  prächtige  Stiche  mit  Text,  Pappband 
DM  16  80 


„2" .  **am,esKruPPe  Raycrn:  Waltet 
mStS'uufuSul  U-  c,emen«slr»«'  «/IV  II- 

„  **h"*l1n,IlrI  —  Die  Gruppe  der  Ost-  und  Wcstpreu- 
JS?  beging  ln  der  Rathausdiele  Ihr  20jährlges  Be- 
Oherhhe^i8  El?I?nBastc  wurden  besonders  begrüßt: 

Wichtermann,  der  Vors,  der  Lan- 
ptul  ‘  wr  ,BassncT-  München,  Bezlrksvors. 

Bergfier,  Vertreter  anderer  landsmannschaft- 

LebensG£nSPrt«  u£d„,vl*lc  Vertreter  des  öffentlichen 

das  war  rter^n.^0?0  Cn  “Ir*iendw°  lm  Osten  .  .  .“ 
j  8  Titel  eines  geographischen  StrelftuvM 

lm  Rahmen  der  Deleglertenversammlung  {Jen  Kulturwart  Georg  Pschtnn  zuaammengestellt 
—  "*  "  V— -\  **■  Der  teilweise  ln  Mundart  vorgetraaene  Lob- 

der  ünH  vX,  dle„  Belmat  hob  das  „Recht  aSf  Heimat 

flA^^^ebonsJahr  erreSchMTaben" 
die*  lNttaratunde  *f.9ungene  OstpreuOenlled  beendete 
2L^-F^ltrstUjdc*  d  *  vorn  Lothar  Haase  Sextett  und 
deT Von.01  rvHe,lmatVCrlrlobencn  un,er  Geltung 
g«UHe?  wu“de  ÄPPC  G°U,rled  ^«■Mm  «T 

aas®  s~"5K*S3  SÄ.-JKSS 


Elche  am  Meer 

82  Aufnahmen  zeigen  uns  den  Elch  und  seine 
Gewohnheiten  In  seiner  Heimat,  der  Kurischen 
Nehrung.  120  Seilen.  Kunstdruck.  Leinen  DM  16.80. 


- — BESTELLSCHEIN 

Rautenbergsche  Buchhandlung  •  295  Leer  •  Postfach  909 

_ Exempl, 


Exempl. 


Exempl. 


Exempl, 


Exempl 


Exempl 


Zahlung  nach  Erhalt  /  per  Nachnahme 


Name  und  Beruf 

Poelleitzahl  Wohnort 

SlraBe 

Glückwünsche 


3.  April  1971  Folge  14  /  Seile  15 


£xe  Sftpnufmbiaff 


flJir  ßcatuliecen. . . 


/um  DH.  Geburtstag 

My«ki.  Hedwig,  du-«  Külmiisdoi  1  in..  -  letzt 

4451  KMushuicle.  Nnrdhornw«-g  27.  bt«i  Konn,  dm 

9.  April 

/um  96.  Gehurlstiu) 

Langbrandtner.  Mdrid.  geh.  kapps,  aus  Plalen.  Kreis 
Ebenrode.  Jetzt  zu  erreichen  übet  Marti«  Sihiller. 
2321  Todendorl 

zum  95.  Geburtstdq 

ltlunu-nt.il,  Artur.  Landwirt  und  Viehkautmann,  dus 
Moijigervbell,  jetzt  bei  seinem  Schwiegersohn  Hel¬ 
mut  König,  5401  Waldesch,  Hübtnger  Weg  2,  am 
26.  März 

/.um  93.  Geburtslag 

Klug.  Rudolf,  Studienr.it,  au»  Lyii.  letzt  355  Marburg 
Friedrichstraßo  16.  am  8  April 

/.um  92.  Geburlstag 

Wlost,  Pritz,  aus  Lyck  j.-tzl  in  Mitteldeutschland,  zu 
erreichen  über  Otto  Skibowskl,  357  Kirthhain,  Post¬ 
lach  113.  am  4.  April 


izretlei .  üiuno  aus  Königsberg,  letzt  216  Stade. 

Ndchtigallenweg  9.  am  3.  Aprlj 
bühn.  Therese,  geb.  Schmeer,  aus  Königsberg,  Ma- 
ilenstraßo  6  und  Altenstcinstraße  12.  jetzt  8201 
Flintsbach  Kirchstraüe.  am  9.  April 
Olschewski,  Ferdinand.  Leiter  der  Berufsleuerwehr, 
aus  Osterode,  jetzt  4931  Dotmold-Heidenoldondori, 
Uachstraßc,  am  4  April 

p.llzcker.  Lisi ,  Gewerbeoberlehrcrin  i.  R..  aus  Me¬ 
mel.  Ubauer  Straße  37,  jetzt  24  Lübeck,  Buntc- 
Kuh-Weg  20,  Haus  Quellenhof,  am  8.  April 
Potraike,  Paul  aus  Angerburg,  jetzt  2402  Lüheck- 
Kücknitz.  Diemengang  17,  am  10.  April 
Preull,  Margarethe,  aus  Lyck,  letzt  I  Berlin  45.  Drake- 
Straße  48  I,  am  6.  April 

Pulter,  Kurt,  aus  Lyck,  letzt  48  Bielefeld.  Heeper 
Straße  9.  am  8.  April 

Rlieese,  Emil,  diis  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
433  Mülheim  (Ruhr),  Roonstraße  25,  am  2.  April. 
Die  Gruppe  Mülheim  gratuliert  herzlich 
Toll,  Anna,  qob.  Dullas,  aus  Königsberg,  Elchdamm 
Nr,  8,  jetzt  808  Fürstenfeldbruck.  Langbehnstr.  19 
am  9.  April 

W'oschei,  Karl,  aus  Angerburg  jetzt  3  Hannover. 
Stöckener  Straße  195,  am  4.  April 


/.um  91.  Geburtstag 

Fischer,  Minna,  gib.  Schlad/,  au-,  Angerburg,  letzt 
I  Berlin  12,  Spandauer  Damm  173,  bei  Kilian,  am 
7.  April 

Keyser,  Clara,  Oberschwester  in  dei  Klinik  Frau 
Dr.  Orlopp,  aus  Königsberg,  jetzt  63  Gießen.  Alten¬ 
heim  .Am  Phiiosophenwald*.  Zimmer  2,  am 
7,  April 

Neumann,  Klara,  aus  Ostetode.  Friedrichstraße  14, 
letzt  bei  ihrem  Neffen  Friedrich  Wenk,  7072  Heu- 
buch,  Hohgartcnsfraße  1,  am  5.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Fasbinder,  Kate,  geb.  Grigull,  aus  Brictenhof,  Kreis 
Elchniedeiung,  jetzt  2  Hamburg  20,  Kümmelstr.  12, 

am  10.  April 

Wedig,  Otto,  aus  Königsberg,  Hippelslraße  4.  letzt 
68  Mannheim-Undenhot,  Gontardstraße  5 — 7,  am 

4.  April 


/.um  Hl.  Geburtstag 

Dollwa,  Auguste,  geh  Scheimann,  aus  Rosengarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  43  Essen-West,  Bramkamp- 
straße  42,  bei  Marks,  am  10,  April 
Klein,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  2  Hamburq  73,  Fal¬ 
kenburger  Ring  12,  am  10.  April 
Malhiszik,  Emil,  aus  Engelstein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2861  Hoope  Nr.  3,  am  7  April 
Meyer,  Martha,  geb.  Buttchereit,  aus  Tilsit,  Scheu¬ 
nenstraße  1.  jetzt  31  Celle,  Altenhäger  Kirchweg  2, 
am  6.  April 

Skroblin,  Martha,  geb.  Kastaun,  aus  Groß  timen, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Kurt,  445t 
Ramscl-Lingen,  Heidestraße  131,  am  I.  April 
Taubet,  Emma,  aus  Monken,  Kreis  Lyck,  jetzt  435 
Recklinghausen.  Bochumer  Straße  269,  am  7.  April 
Zimmcrmann,  Emil,  aus  Ilmsdorf,  Kreis  Gerdaucn. 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Menzstraße  3,  am 
I.  April.  Die  Gruppe  Mülheim  gratuliert  herzlich 


zum  89.  Geburtstag 

Sal/mann,  Karolinc,  aus  Königsberg,  Brumtenstr aße  2. 
jetzt  24  Lübeck,  Mierendorfstraße  12,  am  6.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Kobialka.  Henriette,  aus  Gierslelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
314  Lüneburg,  M.-Hememann-Straße  37.  am 
6.  April 

Kortath,  Karoline,  Hebamme,  aus  Marwalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  415  Krefeld,  Lohsfraße  193.  bei 
Sdtlrrmacher.  am  6.  April 

zum  87.  Geburtstag 

Klempert,  Dominikus.  Platzmeister  i.  R..  aus  Hem- 
itcbsdoil,  Kreis  Rößei,  und  Königsberg,  jetzt  2 
Hamburg-Osdorf,  Blomkamp  42,  am  27.  Marz 

I  nltermoser,  Emma,  geb.  Mauer,  aas  Tilsft,  Luisen 
allpe  5.  jetzt  44  Münster.  HöfflUWer  Weg  4.  atii 
9.  April 

Föderal,  Gustav,  aus  Jürgen  Kreis  Troubirrg,  jetzt 
513  Geilenkirchen,  Poslstraße  14.  am  8  April 

zum  85.  Geburtstag 

Bartikowski,  Friedrich.  Landwirt,  aus  Browineo.  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Karl,  8601  Tra¬ 
belsdorf  7Ö,  am  3.  April 

Gerwin,  Theresia,  geb.  Schoffke.  aus  Zmimerbmie, 
Kreis  Samland,  jetzt  hei  ihrem  Sohn  Fritz,  28  Bre- 
men-Sch wachhausen,  Ulrichstraße  22,  am  7.  April 

Mrckelburg,  Carl,  aus  Heidenberg.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  283  Bassum.  Bahnhofslrabe  2b,  am  5,  April 


zum  84.  Geburtstag 

Lendzian,  Gustav,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lvck,  jetzt 
404  Neuß,  Hermannstraße  31,  am  7.  April 
Mensch,  lda,  geb.  Feiler,  aus  Kehlen.  Kreis  Angcr- 
burej,  jetzt  3  Hannover-Kleefeld,  Ki-rchröder 
Straße  89  90,  bei  Kolberg,  am  9.  April 
Piplles,  August,  aus  Wnldwerder,  Kreis  Lyck,  jetzt 
6719  Kirchhuimbotunden,  Neuinayersstraße  13,  am 
8.  April 

Ziellnskl,  Klara,  geb.  Lukowskl,  aus  Flosten,  Kreis 
Jobanmsburg.  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Erna  Schwidc- 
rek,  5769  Linnepe,  am  6.  April 


zum  83.  Geburtstag 

Buklrs,  Hermann,  aus  Ullnihsdorf,  Kreis  Gumbinnen. 

jetzt  582  Gevelsberg,  Osllandweg  3,  am  7.  April 
Bulller.  Katharina,  geb.  Hcnselk-k,  aus  Sihuischen- 
ofen  Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Erna,  49J  Detmold,  Hernscber  Str.  73.  am  7.  April 
Dnlengn,  Johann  aus  Kolmersdorf,  Kreis  Lyck,  |ei/t 
454  Lengcridi,  Osnabrticker  Straße  13,  am  9  April 
Freitag.  Max,  KlempnermcisUr,  aus  Königsberg.  Ru- 
daurr  Weg  3,  jet/t  31  Celle  Birkenslraße  21.  an. 
8.  April 

Gelhaar,  Margarete,  letzt  47  Hamm,  Wi.-lundslr.  25. 
dm  30.  März 

kdltanek,  C.oltliebe,  geb.  Gunia,  aus  Samplatten. 
Kreis  Ottelsburg.  jetzt  4056  Schwalmtal  I,  Am 
Blauenstein  10.  am  7.  April 
Unk  Friedrich  Wilhelm,  aus  Königsberg,  letzt  zu 
erreichen  ubei  Eva  Bially,  2  Hamburg  76  Neub-rl- 
straße  63.  am  9.  April  ■ 

Marquardt.  Ottilie,  geb.  lippek.  aus  Großwald«-.  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Olltlie,  65. 
Worms,  Vanglmer  Straße  8,  am  6.  Anril 
Mev,  Paul.  Lehrer,  ous  Baitenberg,  Kreis  Lvck,  |ei/i 
3  Hannover.  Große  Berlinge  37,  am  7.  April 
Moszlnskl.  Wilhelmine,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lydc 
letzt  46  Dortmund,  Plauener  Straße  7.  am  9.  April 
PHaumbaum.  Ernst,  aus  Labiau,  letzt  35  Kassel,  Grill- 
parzerstraße  42,  am  2.  April  .  , 

Schultz,  Rudolf,  Kaufmann,  aus  Widminnen.  Kreis 
Lötzen,  letzt  zu  erreichen  über  seine  ^°*,er 
Bukic-s,  582  Gevelsberg,  Milsper  Straße  56,  am 

Wysk,  Karl,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
4021  Metzhausen,  Hornberger  Straße  3o,  am 

10.  April 

nun  82.  Geburtstag 

Dey,  Olga.  geb.  Faraohs,  aus  Königsberg.  Sehrotter¬ 
straße  3,  jetzt  24  Lübeck.  An  der  Stadtfreiheit  12, 

dm  10.  April  .  ,  ,,  _  ,,  . 

Dreher  Adolf,  aus  Deutsdiondorf.  Kreis  Pr. -Holland, 
jetzt  2447  Heiliqonhalen.  Schlamer  Straße  I.  am 
27.  Mar/ 


zum  80.  Geburtstag 

Brosche,  Otto,  aus  Muhlhausen,  Krens  Pr. -Holland, 
jetzt  4459  Hoogstede  40,  am  6.  April 
Grumwald,  Adelt,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerbucg, 
jetzt  289  Nordenham,  Altenser  Allee  39,  am  4.  April 
liüber,  Helene,  aus  Auritten,  Kreis  Heydekruq,  jetzt 
23  Kiel,  Wilhelminenstraße  14b,  am  10.  Apni 
Knoche.  Erich.  Viehhändler,  aus  Gumbinnen,  Mei- 
sterstraßo  12,  Jetzt  6094  Bischofsherm,  Frankfurter 
Straße  21,  am  4.  April 

Kuhn.  Franz,  aus  Insterburg,  jetzt  415  Krefeld,  Bin- 
cherstraße  57.  am  26.  März 
KUhn,  Elise,  geb.  Jonat,  aus  Balivthen,  Kreis  Dar- 
kohmen,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Erich.  3001  Rbg.- 
Woetzen,  Kantstraße  6,  am  10.  April 
Mdlso,  Anna,  aus  Gusken,  Kreis  Lyck.  jet2t  4618 
Kamen-Methier,  Mühlenstraße  79.  am  4.  April 
Mdtthae,  Georg.  Schulrat  i.  R.,  aus  Schönfließ.  Kreis 
Rastenburq,  jetzt  4103  Walsum,  Heinrich-Lersch- 
Straße  6.  Mi  2.  April 

Muehrke,  S^RäA,  ywi.  Half  mann.  bus  Zuhmerbude. 
k  rt*t  «  Samland,  jetzt  tu  MiUeldeotsdUattd, 
reichen  über  ihre  Nichte  Hodwkf  Scböttke,  747 
Ebingen,  Klarastraß«?  125,  am  5.  April 
Neuber,  Marie,  geb.  Grunwald.  aus  Liebenau.  Kreis 
Pr. -Holland,  letzt  bei  ihrer  Tochter  Helene  Arndt, 
2851  Nordholz.  Bahnhof  Straße  12,  am  30  Mir/ 
Rother,  Kate,  Bäuerin,  aus  Texeln,  Kreis  Goldap,  und 
Göttkendorf,  Kreis  AHcnstem.  Jetzt  695t  Neunkir- 
eben,  Waldstraße  20.  am  10.  April 
Schwarz,  Karl,  aus  Schippenboil,  Kreis  Bartenstenn, 
jetzt  24  Lübeck,  Reetweq  46,  am  10.  April 
Schwikowskl,  Wilhelm,  aus  Angerburg,  jetzt  2  Ham¬ 
burg-Altona,  Hollandreihe  23.  am  9.  April  ! 
Sporwien,  Karl,  aus  Pillau  II,  Große  Fischerstraße  15, 
jetzt  233  Eckernförde,  Adniirai-Scheer-Straße  6.  am 

5.  April 

Wiedemann,  Minna,  aus  Braunsberg.  Langgasse  55. 
jetzt  1  Berlin  31,  Joachira-Friedridi-Straße  28,  am 

6.  April 

/um  75.  Geburtstag 

Bach,  Martha,  aus  Rohmanen,  Kreis  Ortelsburg.  jetzt 
588  Lüdenscheid,  Schillerstraße  2,  am  7  April 
Bergmann.  Otto,  Telegrafenobersekretar  i.  R.,  aus 
Königsberg,  Aweider  Allee,  jetzt  852  Erlangen, 
Löhestraße  65.  am  29.  März 
Breuhammer,  Ernst,  Ziegelwerkc  K.  Nuhr,  Kreis  Weh¬ 
lau.  jetzt  24  Lübeck  16,  Alte  Mühle  la,  am  28.  März 
Doepner,  Moria,  geb.  Zink,  aus  Königsberg,  jetzt 
473  Ahlen.  Im  Brunnenfcld  18.  am  5.  April 
Griegoleit,  Martha,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  3422  Bad 
Lauterberq,  Hauptstraße  248,  am  8.  April 
Hrnttcllek,  Wilhelm,  aua  Großwalde,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  Jetzt  bei  seinem  Sohn  Heinz,  3401  Bart-Tode; 
Sudst reiße  177,  am  6.  April 
Kallraeyer,  Tom,  aus  Königsberg,  jetzt  433  Mfllbeim 
(Ruhrj-Speldorf,  Jager hofstraße  31,  am  5.  April 
Lehmann,  Bertha,  geb.  Lange,  aus  Friedrichshof.  Krei- 
Ortelsburg,  jetzt  I  Berlin  12.  Dahlmannstiaße  ‘28, 
am  6  April 

Moseleit,  Karl,  aus  Königsberg.  Jetzt  '294  Wilhelms¬ 
haven.  Fidoweg  21.  am  5.  April 
Norkus,  Max.  aus  Sciiwagerau,  Kreis  Insterburg,  und 
Reinlaken.  Kreis  Wehlau,  jetzt  623  Frankfurt  80 
Cheruskerstraße  74,  am  5.  April 
Pallutt,  Max,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung  Jetzt 
844  Straubing,  Finken**  raßc  28,  am  6.  April 
Pissareck,  Marfha,  geb  Bytxek,  aus  Engeiste. n.  Ki  ms 
Angerburg,  jetzt  2221  SOderwisdi.  am  4.  Apnl 
Raabe,  Berta,  geb.  Blumenthal.  aus  Königsberg, 
Schmdekopfstr<ißc  la,  jetzt  3356  Salzderheldeu. 
Zementwerk,  am  7.  April 
Scbreckllng,  Minna,  geb.  Stoppke.  aus  Bnkenhoh> 
Kreis  Angerburg,  jetzt  234  Kappeln,  Schleswiqrr 
Straße  6.  am  6.  April 

Thimm,  Ella,  aus  PUlau  I.  Hindenburgstraße  3.  jetzt 
2141  Elm  89,  am  4.  April 

Ullrich,  Dr.  mod.  Otto,  Oberfeldarzt  i.  R.,  aus  Awey- 
Kreis  Sensburg,  und  Sensburg,  Gartenstraße  17. 
jetzt  2251  Nordstrand,  Ostcrdeich,  am  6.  April 
Winkler,  lda,  geb.  Stark,  aus  Tilsit,  Bäckergasse  3, 
jetzt  2  Hamburg  50,  Bahrenfelder  Kirchenweg  17. 
am  10.  April 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Chroszewsld,  Ludwig  und  Frau  Amalie,  geb.  Bromm, 
aus  Lupken  und  Gehlenburg,  Kreis  Johannis  bürg, 
jetzt  468  Wanne- Eick  e.L  Bickernstraße  45,  am 

7.  April 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bluhm.  Paul,  Kaufmann,  und  Frau  Charlotte,  geh 
Klein,  aus  Königsberg- Judithen,  Am  Stadtwald  27, 
jetzt  224  Itzehoe,  örmuw«jr*t*«g  3C  am  L  April 


Diester,  August  und  Frau  Berta,  geb.  Diestei,  au-. 
Groß  Linden <tu,  Kreis  Königsberg,  jetzt  221  Itze¬ 
hoe.  Sieverstraße  16,  am  10.  April 

('•uzlewski,  Karl  und  Frau  Marie,  geb  Meya,  aus 
Preußental.  Kreis  Sensburg,  jetzt  2823  Neuenkir¬ 
chen.  Achtern  Hebern  2,  am  29.  März 

llundertmark,  Franz.  Scbmiedeme-ister.  und  Frau 
Johanna,  geb.  Kerrinnes,  aus  Eggenhof,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  3171  Sülfeld.  Mühlenriedeweg  15. 
am  6.  April 

Karweina,  Friedrich  und  Frau  Amalie,  geb.  Pillat, 
aus  Mdterschobensee,  Kreis  Ortelsburg,  j  Tzt  462 
Castrop-Rauxel,  Ginsterweq  66.  am  6.  April 

Lenertat,  Friedrich.  Landwirt,  und  Frau  Frieda,  geb. 
Sch  wein  berge  r,  aus  Franken  reuth,  Kreis  Sdiloß- 
berg,  jetzt  614  Bensheim,  Odenwaldstraße  3,  am 
29.  März 

Mai,  Karl,  Sdiuhinachernieisler,  und  Frau  Margarethe, 
qeb.  Haak.  aus  Königsberg,  Altstädtische  Tränk¬ 
gasse  5a.  Jetzt  2  Hamburg  28.  Billhomer  Kanal¬ 
straße  22,  am  9.  April 

/um  bestandenen  Examen 

Bintakies,  Evl  (Bauer  Georg  Bintakies  und  Frau 
Helene,  geb.  Kröhnert,  aus  Wersmeningken,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  295  Leer-Heisfelde.  Logaer  Weg  29). 
bestand  an  der  Berufspädagogischen  Hochschule  in 
Stuttgart  ihr  Examen  als  Hauswirtschaftsober¬ 
lehrerin 

Lengning,  Hanns-Rüdiger  (Oberlandwirtschaltsrat  1.  R. 
Hans  Lengning  und  Frau  Ursula,  geb.  Engels,  aus 
Memel  und  Heydekruq,  jetzt  53  Bonn,  Kaiser- 
straße  235),  bestand  in  Düsseldorf  bei  der  Evange¬ 
lischen  Kirche  im  Rheinland  das  erste  theologische 
Examen 

Maultzsch,  Angelika,  aus  Königsberg  (Brigarde-Gene- 
ral  a.  D  Dr.  Herbert  Maultzsch  und  Frau  Anna- 
Luise,  qeb.  Strüvy,  aus  Groß  Peisten.  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  318  Wolfsburg-Hellwinkel,  Elsterweg 
Nr.  46),  hat  das  zweite  philosophische  Examen 
(Studienassessorin)  mit  gut  bestanden 


Salzburger- Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzburger- Verein 

(icdcharthb leite  * 

48  Bielefeld.  Postfach  72Uti 
Tel.  05  21  '  7  6ß  32  und  4  37  07 

Veranstaltungen  1971 

Das  jährlich  gemeinsam  mit  der  Kroisgomeinachaft 
Gumbinnen  durchgeführte  Treffen  in  diesem  Jahr 
erfolgt  am  19.  20  Juni  ln  Bielefeld  im  Haus  des 
Handwerks  Im  Rahmen  der  dabei  vorgesehenen 
Salzburger  Versammlung  sollen  wiederum  Fragen 
von  allgemeiner  Bedeutung  erörtert  werden.  Soweit 
Besprechungswünsehe  bestehen,  wird  um  baldmög- 
11  che  Nachricht  gebeten 

Die  Jugendfahrt  1971  führt  Jungen  und  Mädel  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  vom  25.  Juli  bis  21.  Au¬ 
gust  in  das  herrliche  Salzburger  Land  als  Gäste 
des  Landes.  Sie  steht  unter  der  Betreuung  der  Da¬ 
men  und  Herren  Gregur  und  Berger.  Interessenten 
werden  gebeten,  sich  unmittelbar  an  das  Vorstands- 
mitgltod  Joachim  Lörzer,  i»rt  Wuppertal-Barmen, 
Löhrerlen  M  a,  zu  wenden  Hnuptercignis  wird  in 
diesem  Jahr  das  Haupttreffen  in  Berlin  sein.  Es 
umfaßt  Insgesamt  den  Zeitraum  vom  12.  bis  20  Sep¬ 
tember  Nach  einem  interessanten  Vorprogramm 
vom  12.  bis  06.  September  liegt  der  Schwerpunkt 
der  Veranstaltungen  in  den  Tagen  von  Freitag,  17 
Sepember,  bis  Montag,  20.  September,  morgens. 
Am  Freitag  Begrtlßungsabend  mit  zwangloser,  ge¬ 
meinsamer  Unterhaltung.  Der  Sonnabend  sieht  u. 
a.  eine  Hauptveranstaltung  1m  Zoo-Pavillon,  Inner¬ 
halb  des  Zoologischen  Gartens  und  eine  Stadtrund¬ 
fahrt  vor.  Am  Sonntag  »oll  ein  gemeinsamer  Got¬ 
tesdienst  begangen  und  nachmittags  eine  Dampfer¬ 
fahrt  unternommen  werden.  Dazu  kommen  zahl¬ 
reiche,  inteiessante  Vorträge,  mit  dem  Hauptrefe¬ 
rat  von  Ministerialdirigent,  Konsistorlalpräsidcnt 
1  R.  Dr.  Heinz  Gefaeller.  sowie  Besuche  von  The¬ 
ater-  und  Konzertveranstaltungen.  Unverbindliche 
Vormerkungskarten  versendet  auf  Anforderung  die 
Geschäftsstelle. 


Einmaliges  Sonderangebot 

für  die  Neuwerbungen  dieses  Monats! 

Nur  wenige  Exemplare  stehen  aus  Restbeständen  zur  Verfügung 

Für  eine  W  e  r  b  u  n  g  :  „Heimat  hier  und  dort",  von  Otto  W.  Leitner.  Zu 
Ihnen  kommen  die  in  Ostpreußen  entstandenen  Lieder,  sowie  eine  große 
Zahl  ostpreußischer  Kirchen,  die  das  Gesicht  unserer  Dörfer  und  Städte 
prägten. 

„Deutsches  Camping-Handbuch“  (Verkaufspreis  14,80  DM)  —  nur  zehn 
Exemplare  vorhanden. 

Für  zwei  Werbungen:  „Nostra  Pulchra  oder  Das  Glück  von  Polen",  von 
Peter  Braun  —  ein  neuer  Roman,  der  eine  Episode  aus  der  Zeit  des  Zweiten 
Weltkrieges  in  freier  Nachdichtung  gestaltet  (Verkaufspreis  19,80  DM). 
„Gestern  war  Sommer"  (Verkaufspreis  19,80  DM),  ein  Arztroman.  Alistair 
Mair  erzählt  die  Krise  eines  50jährigen  Mannes,  den  plötzlich  die  Angst 
vor  dem  Alter  wie  eine  schwere  Krankheit  packt. 

„Ingenieur  Andrees  Luftfahrt"  von  Per  Olof  Sundman.  Ein  Roman,  der  die 
tragischen  Ereignisse  aus  dem  Sommer  1897  zugrunde  legt,  die  die  Welt¬ 
presse  1930  wieder  beschäftigt  haben:  die  Ballon-Expedition  des  Polar¬ 
forschers  S.  A.  Andree  (Verkaufspreis  17,80  DM). 

Die  in  unserer  Folge  10  am  6.  März  veröffentlichten  Werbeangebote  behalten 
trotz  dieses  einmaligen  Sonderangebots  nach  wie  vor  ihre  Gültigkeit.  Die  Wahl 
liegt  bei  Ihnen. 


Sonstige  Werbeprämien 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbezie¬ 
hers:  Bildkartenkalender  1971 ;  .Der  redliche 
Ostpreuße  1971*;  Ostpreußischer  Taschenkalen¬ 
der  1971,-  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städte¬ 
wappen  ;  drei  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  ver¬ 
silbert;  Vierfarb-Kugelschreiber  mit  Prägung 
.Das  Ostpreußenblatt';  Autoschlüsselanhänger 
oder  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder 
Brieföffner,  alles  mit  der  Elchschaufel;  Bildband 
.Ostpreußen'  (Langewiesche-Bücherei) ;  .Eine 
Dackelballade’  oder  .Katzengeschichten"  (Drei 
Mohrenverlag);  „Land  der  dunklen  Wälder", 
Schallplatte. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher;  Gasfeuerzeug 
mit  Elchschaufel wappen!  .Luchteme  Vögel"  von 
Gustav  Baranowski;  .Der  Carol"  von  Kloot- 
booni — Kloot  weitschen;  .Laß  die  Marjellens 
kicken",  lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen; 
E.  Wiehert  .Heinrich  v.  Plauen"  (2  Bde.);  .Zwi¬ 
schen  Gestern  und  Morgen“,  Dokumente,  Analy¬ 


sen,  Kommentare,-  Schwarze  Wandkachel,  I5x  15 
Zentimeter,  mit  Elchschaufel;  Adler,  Königsber¬ 
ger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer  Städte; 
„Melodie  und  Rhythmus",  Melodien  von  Peter 
Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce  Low  u.  a.; 
„Zünftige  Blasmusik"  mit  dem  Orginalorchester 
Hoch-  und  Deutschmeister  u.  v.  a.;  „Wilhelm 
Strienz  singt  seine  großen  Erfolge“,  „Zauber¬ 
reich  Oper  und  Operette".  Zauberflöte.  Don 
Giovanni,  Carmen,  Troubadour  u.  a 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Eischaufel¬ 
plakette.  Bronze  mit  Eichenplatte,  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler; 
„Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel"  (D.  M.  C.oo- 
dall) ;  Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke,  Son¬ 
derausgabe  in  einem  Band:  „Die  Fischer  von 
Lissau"  von  Willy  Kramp 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhalt  aui  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferungen  bleiben  vorbehalfen. 


Bestellung  W  £>os  JOftptmßmbfm 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Neuer 

Bezieher:  _ _ 

Genaue 

Anschrift: _ 


Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:, 

Gewünschte 

Werbeprämie:  _________ 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ _  bis  auf  Widerruf. 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  im  voraus  erlolgen  für 

□  ‘/«Jahr  DM  9,60  □  ‘/»Jahr  DM  19,20  □  1  Jahr  DM  38,40  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26  in  Hamburg  oder 
aut  Konto  192  344  bei  der  Hamburglschen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  1 4 


Nr. _  bei: _ _ 

j  □  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

j  Bitte  ausechneiden  und  eis  offene  Briefdrucksache  (20  Pf)  senden  an-  Vertriebsabteilung 


£os  Öffptnificnbfai! 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


Rheuma,  Ischias 


Sofort  spürbare  Linderung 
auch  bei  Unwohlsein,  Kopf-  u. 
Nerven  Schmerzen  durch  das 
altbewährte  Hausmittel 


Amol 

Karmelitergeist 


in  allen  Apotheken  u.  Drogerien 
„Hicoton*  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5,50.  Nur  ln  Apotheken. 

( - 'S 

Bestätigung 


\chtung!  Wer  kann  Auskunft  geben, 
wann  sich  Paul  Dorand,  geb. 
28.  7.  1910  ln  Guttstadt,  Kr.  Heils- 
bcrg,  zu  12  Jahren  b.  d.  Wehrmacht 
verpflichtete?  Er  war  Im  Inf.-Regt. 
Nr.  *4  1936.  während  des  Krieges 
war  er  b.  d.  4.  Inf.-Ers.-BaU.  311, 
Res. -Inf. -Regt.  217.  Res.-Gren.- 
Regt.  311  u.  FUss.-Batl.  214.  Um 
Nachricht  bittet  Dorothea  Dorand. 
7501  Forchhelm.  Karlsruher  Str.  51. 


Urlaub  an  der  Nordsee!  Ferienwoh¬ 
nung  zum  Selbstwirtschaftcn  mit 
6 — 8  Betten,  Zimmer  m.  Frühstück 
noch  frei.  J.  Wlotzka.  2941  Alt- 
funnlxslel,  Telefon  0  44  64  /  4  27. 

Urlaub  am  Alpsee  Im  Allgäu  mit 

Fam.,  herrl.  Auss.,  ruh.  Lage.  I 
Ltegew.,  Zl.  fl.  w..  WC.  Koch- 
gelegenh.  im  ZI.,  Bettpr.  DM  3.70 
m.  Kochgelegenh.  für  Mai.  Juni  u. 
Sept.  Frau  Berta  Weber.  897  Bühl 
am  Alpsee.  Trieblings  7. 


Angen.  Urlaub  l.  schö.  ländl.  Geg., 
dir.  a.  Wald.  gt.  Kü.,  mod.  Zl.« 
Liegewiese,  Balk.,  Wanderw.  — 
Ausflugsf.,  Vollpens.  DM  13.50 
inkl.,  Prtvatzrvermietg.  Gasth.- 
Pcns.  ../.um  Hclnhardswald", 
M.  Wolf,  3521  Luftkurort  3521 
1  Trendelburg/Stammen,  Weser- 
]  bergland. _ 

Urlaub  Im  Schwarzwald,  Raum 
Offenburg.  Herrl.  Lage,  Busverb., 
5  Min.  z.  Bahn.  Komf.  Zimmer 
(privat)  ab  sofort  frei.  Ubernach- 
f  tung  m.  erstkl.  Frühstück  DM  7,50 
u.  DM  8.—.  Anmeldung  Telefon 
Nr.  07  81  /  26  32. 

Urlaub  an  der  Ostsee!  Ein  Ferien¬ 
haus  zum  Selbstwirtschaftcn  mit 
8  Betten  ab  15.  5.  71  zu  vermieten. 

I  Gertrud  Joswlg,  2301  Krusendorf, 
Telefon  0  4108/371. _ 

.  Billig  ln  Erholung!  12.—  DM  Voll¬ 
pension.  direkt  am  Wald,  Wiehen- 
gebirge.  Gutes  Essen.  2  große 

.  Tagesräume.  Ab  sof.  Zimmer  frei. 

||  Jägerklause  Wilhelm  Sellenriek, 
4991  Blaaheim,  Kreis  Lübbecke 
(Westfalen). _  _ _ _ 

IBad  Salzuflen  Teutoburger  Waid 
Kurhelm  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a  Tel  (0  52  22)  27  24 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
i  entfernt  Ganzjährig  geöffnet. 


Verschiedenes 


Suche  sonn.  2— 3-Zl.-Whng.,  Ztrhzg. 
Balkon.  Süd-Schwarzwald.  Bai 
duhn.  49  Herford,  Kantstraße  8. 


Ämtl.  Bekanntmachung 


^Krankenhaus  sucht  Landwirt,  ledig 
oder  verheiratet,  für  ca.  6-ha- 
|  Grünlandhof  als  Alleinwirtschaf¬ 
ter.  Tarif  und  anteilg.  freiw.  XIII. 
Monatsgehalt.  Angeb.  u.  Nr.  11  26a 
an  Das  Ostprcußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Bekanntschaften 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel  0  50  42—33  53 
Speztalbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel,  und  Gclenk- 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  ßetnlelden. 
Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost  Hellfastenkuren  med  Bä¬ 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bonses  I 

Pferde-Fluld  88 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Minck.  237  Rendsburg.  Postf  I 


7  VI  453/70. 

öffentliche  Aufforderung 

Am  18.  Februar  1964  Ist  In  Lüneburg 
die  am  10.  Mal  1874  in  Grabitzken, 
Kreis  Osterode,  Ostpreußen,  ge-| 
jborene  ledige  Hertha  Volprechti 
gestorben.  Ihr  letzter  Wohnsitz  war| 
Lüneburg.  Als  gesetzliche  Erben 
sind  berufen  die  Großeltern  der 
I  Erblasserin  bzw.  deren  Abkömm¬ 
linge, 

Die  Großeltern  der  Erblasserin 
mütterlicherseits  Otto  Schultzkl 
und  Alwine,  geb.  Paetsch,  sind  be- 
relts  vor  1900  verstorben.  Ihre  Ab¬ 
kömmlinge  sind  unbekannt. 
Abkömmlinge  dieser  Großeltern 
wollen  sich  unter  genauer  Dar¬ 
legung  des  Verwandtsehaftsverhält- 
jnisses  binnen  6  Wochen  ab  Ver¬ 
öffentlichung  dieser  Aufforderung 
bei  dem  Amtsgericht  Lüneburg 
melden,  andernfalls  der  Erbschein 
ohne  Berücksichtigung  ihrer  Erb¬ 
rechte  erteilt  werden  wird. 

Der  Nachlaßwert  beträgt  ca. 
17  000.—  DM. 

Das  Amtsgericht 
Lüneburg,  den  17.  März  1971 


75jiihr.  Witwe,  a.  d.  Ostsee  wohnh.. 
glilub.  u.  gesund,  wü.  gleiche  Be- 
kanntsch.  Zuschr.  u.  Nr.  II  161  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Frühlingswunsch!  Ostpreuße  aus 
Masuren,  seit  1950  ln  Westdeutsch¬ 
land,  Junggeselle.  41/1,76  ®v" 

schlk  bl  Aug..  mitteibl.,  Arbcl- 
Sr.  ruhig  u.  verträgl..  jedoch  nicht 
stur,  mö.  mit  nett.  Mädchen  oder 
Frau  b.  35  J.  nach  Australien  aus¬ 
wandern.  Mein  Wunsch  Ist  es, 
eine  gesunde,  einf.  und  treue 
Partnerin,  die  kinderlieb  u.  an  der 
ev.  Kirche  Interessiert  Ist,  zu  fin¬ 
den.  Schönheit,  Besitz  u.  Geld  ist 
nicht  entscheidend!  Zuschr.  mit 
Ganzfoto  (ehrenw.  zur.)  erb.  u. 
Nr.  10  978  an  Das  Oslpreußenblatt, 
2  Hamburg  13.  _ 


inpiiimi 


Stellenangebote 


Hauswarts-Ehepaar 

mögl.  kinderlos,  f.  1.  Mal  oder 
1.  Juni  1971  f.  Landhaus,  das  nur 
zeitweise  v.  mir  bewohnt  wird, 
6  km  v.  Mölln,  gesucht.  Bedin¬ 
gungen:  Garten,  Hausarbeit, 
Autofahren.  Mod.  2-Zl.-Wohng., 
Bad,  Küche,  Garten  vorh.  Ge¬ 
halt  n.  Vereinbarung.  Frau 
Bunge,  2  Hamburg  3».  Rondeei 
Nr.  83.  Telefon  27  24  68. 


\ilelnst  Witwer.  72  J..  sehr  rüstig.  I 
Niedersachsen:  Ostpr.  Krlegcrwwe..  ‘,‘uJ,e.nger.  2'/.  Zi.-Wohng.  I 
50  1.64.  ev.,  alleinst.. mö.  nett. Herrn  ?>  voUst  ei  g  Frau  I 

zw.  Wohngemeinsch.  kennen!.,  15Ji.vf«2m»in«rhaft  Zuschr  u  Nr.  I 
mögl.  m.  wag..  Wohnung  vorh.  UÄ«.«!,  [ 

i  Nur  ernstgem.  Blldzuschr.  u.  Nr.  “  H  | 

■j  11  158  an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

.  2  Hamburg  13.  - -  "  "r 

Ostpr.  Witwer,  62  J..  mit  2  Tbeht., 

I  IDEA1.KHE!  Bin  ARCHITEKT,  13  u  17  J  ,  su.  häusl.  Lebensgefähr- 
1  30/1,85,  ledig,  schlank,  trotz  Ver-|  tln  u  gute  Mutter.  Eigenheim  Im 

.  mögen  und  Sportwagen  kein  RaUm  Köln  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 

I  Playboy.  Wer  macht  mich  zu  J1202  an  Das  Ostpreußenblatt, 
einem  glücklichen  Ehemann  und  2  Hamburg  13. 

beendet  mein  Alleinsein?  Näh.:!  - - - - - 

BAUR  7Instuttca?t'  lKf Larvdhauv  Welches  liebe  Marjellchcn  schenkt 
-7  Stuttgart  1.  Landhaus  gutherzlg„  nicht  ganz  armem  An- 

■j  Straße  8. _  gestellten,  49  J..  nach  ehel.  Ent- 

I  Facharbeiter.  led„  ev..  38/1.80.  so!,  lTa“sc,'“fl5  V^ntwor 

[  Typ,  ruh.,  lnteress.  an  Natur  und  fc,de..Bl!ÄZUS,lf'rijr  11  211-  an  Das 
Hausbau,  sucht  elnf..  nett..  Karne-  ‘e‘,„ N,r  H'' *°b„re  13 
radln  zw.  Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  Ostprcußenblatt.  i  Hamburg  13. 

11  159  an  Das  Ostpreußcnblatt. - - 

2  Hamburg  13.  Kaum  Schleswig-Holstein:  Mö.  liebe. 

-  nette  Frau  b.  48  J.,  gern  auch  mit 

Ostpreuße,  Raum  WUrtt.,  Elektro-  Kind.  zw.  bald.  Heirat  kennen- 
I  monteur,  40/1,77,  ev.,  sucht  ge-  lernen.  Bin  selbständiger  Land¬ 
sunde.  liebe,  häusl.  Frau,  32—35  J.  W|rt_  Es  besteht  die  Möglichkeit.! 
Bild  erwü.  u.  Nr.  11  160  an  Das  die  Landwirtschaft  ln  einig.  Jah-| 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13.  ren  aufzugeben.  Zuschr.  u.  Nr. 

-  11  203  an  Das  Ostpreußenblatt. 

Wo  finde  Ich  eine  Ersatzheimat?  ,  Hnmbure  13 

BB-Rentner,  67  J.,  Jüng.  nusseh.,  *  _ Z _ I - 

aus  Königsberg,  alleinst.  Witwer,  _  _ .  . „„ 

mö.  Im  Raum  Hannover  aufr.  Selbs‘y 

Wllwe  b.  54  J.  kennenl.  Zuschr.  u.  ■“**  u  H  p PraV '  ’k  e  n  - 

Nr.  11  157  an  Das  Ostpreußcnblatt.  M*?,<*’en „1*1 


)ni 

direktaus 


^  Höhe  ca.  80  c 

M  HOteielt: 
W  Jull-Scptemki 

V  In  einer - 

J  glcichlich 
Zf  a  r  b  m  I  s 

^Hübsch  für 

Vor  allen. - 

'  die  schönste 
S  c  h  n  I  f*- '  — 


2Q0 


Ooppel-  jffin  st«e 

pake!:  ^uu  "“r 

17.S2I 

mm  in 

•iiim  ii 
rmrffj 

Bel  Nichtgetal 
Kaufpreis  sofort  z 

cn  [1 

urücfc.  | 

2  Hamburg  13. 


nenzul.  Raum  Hann./Braunschw. 
Zuschr.  u.  Nr.  11 153  an  Das  Ost- 


Postkarte  genügt 
■  litt  Ihre  Adresse  ln  OnichsdHffl 
auch  mit  Postleitzahl  angehea 


Ostpreufie  wü.  elnf..  led.  Ehepart-|  preußenblatt.  2  Hamburg  13, 
nerln,  o.  Anh.,  38 — 45  J.,  Rm/i 

Westf./Nieders..  kennenzul.  Bin  Raum  Westfalen:  Ostpreuße,  35/1.66. 
ev..  solide,  kein  Trinker.  1.72  gr.,  ev.,  led.,  dkl.,  mit  Wagen,  mö.  aut 
o.  Auto.  Welche  Landsmännin.!  diesem  Wege  ein  nettes  Mädchen, 
die  nicht  ortsgeb.  ist,  schreibt  mir  gern  Spätaussiedlerin,  kennen- 
u.  Nr.  11  152  an  Das  Ostpreußen-!  lernen.  Blldzuschr.  u.  Nr.  11  302  an 


blatt,  2  Hamburg  13. 


Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


p:lll|iiMih4ViMT3 


M  M'[i  nC6>l  1  Mi 


Postfach  83 


Ist  die  Uhr  100  Jahre  alt, 

die  BISTRICK-Melsler  läßt  dos  kalt: 

Reparaturen  auch  kompliziertester 
und  antiker  Uhren! 


ff  K6nigi5«fg/Pr.  f 

8011  München-VATERSTETTEN 
Onglrral-Ersalzlell-Dienst  ert."  deut¬ 
schen  u.  Schweizer  Uhrenfabriken 


Am  6.  April  1971  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Otto  Brosche 

aus 

Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Holland 
seinen  8  0.  Geburt 

Es  gratulieren  herzllchat  iQd 
wünschen  Gottes  Segen 

seine  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

4459  Hoogstede  40, 

Kreis  Bentheim 


Ernst  Breuhammer 

Ziegelwerke  Kl.-Nuhr,  Wehlau 
wird  am  28.  Mörz  1971  7  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  auf  das  herzlichste 
seine  Ehefrau  Anni 

und  die  Kinder  Hildegard,  Lydia  und  Horst 
mit  Familien 


24  Lübeck  16,  Alte  Mühle  1  a 


Mein  lieber  Mann 

Willi  Berkau 


Königsberg  Pr.,  Weidendamm 
feiert  am  5.  April  1971  seinen 
6  0.  Geburtstag. 

E9  wünscht  Ihm  alles  Gute  und" 
Immer  die  beste  Gesundheit 

seine  Frau  Erna  Berkau, 
geb.  Blenk 

4992  Espelkamp-Mittwald. 
Baltenweg  8 


Am  29.  März  1971  feierten  wir 
unsere  Goldene  Hochzeit. 

Karl  Guziewski 
und  Frau  Marie 

geb.  Meya 

aus  PrcußenUl,  Kr.  Sensburg, 
Ostpreußen 

jetzt  2823  Neuenkirchen, 
Achtern  Heben  2 


Am  12.  April  1971  feiert  unsere  Omi,  Frau 

Charlotte  Suchowski 

aus  Poggenptuhl,  Kreis  Samland 
jetzt  495  Dankersen  bei  Minden,  Tulpenstraße  8 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen  ihr  von  Herzen 
Gesundheit  und  weitere  frohe  Lebensjahre 

Ihre  Kinder  Eva,  Werner  und  Joachim  Unger 
aus  Köln 


Am  5.  April  1971  feiert  unsere 
liebe  Tante 

Selma  Moehrke 

geb.  Hoffmann 

aus  Zimmerbude,  Kr.  Samland 
jetzt  x  5217  Stadtilm  (Thür.), 
Dlmltroffstraße  5 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen,  daß  Gott  sie 
noch  viele  Jahre  erhalten  möge, 
Ihre  Nichte  Hedwig  Schöttke, 
geb.  Hoffmann,  mit  Familie 
747  Ebingen,  Klarastraße  125 


Frau  Erna  Seiler 

geb.  Paul 

aus  Rudwangen.  Kr.  Sensburg, 
und  Altkrug,  Kr.  Gumbinnen 
jetzt 

4034  Nettetal  Breyell.  Rhld., 
Lötscher  Weg  15 
wird  am  6.  April  1971 

7  0  Jahre  alt. 

Es  gratuliert  herzllChst 

ihre  Schwester  Marta  Paul 


Für  die  zahlreichen  Clüdc- 
wünsche,  Blumen  und  Ge- 
schenke  zu  unserer  Goldenen 
Hochzeit  bedanken  wir  uns 
hiermit  herzllchst. 

Samuel  und  Anna 
Downar 

53  Bonn-Lengsdorf, 
Provinzialstraße  65 


Q-J 

Am  2.  April  1971  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter 
und  Uromi.  Frau 

Elisabeth  Kruppa 

geb.  Kaminski 
aus  Lyck,  Ostpreußen, 
Hindenburgstraße  13 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 
Ihr  Mann  Gustav  Kruppa 
Ihre  Kinder 

Christa  Schlegel,  geb.  Kruppa 
Irma  Massalskl.  geb.  Kruppa 
Elsbeth  Relnisch,  geb.  Kruppa 
Klaus  Kruppa 
Ihre  Schwiegertochter 
Schwiegersöhne 

Enkel  u.  Urenkelin  Kletn-Nicole 
241  MöUn/Lbg.,  Schäferstraße  5 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Am  20.  März  1971  feierte  mein  Heber  Mann,  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Otto  Heinrich 

aus  Buchwalde,  Kreis  Pr.-Holland 
jetzt  3206  Wohlenhausen  Nr.  11,  Kreis  Hildeshelm 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  seine  Frau,  die  Kinder  und  Enkelkinder. 


Am  8,  April  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Oraa,  Frau 

Minna  Wiedemann 

aus  Braunsberg,  Langgasse  55 
Jetzt  1  Berlin  31, 
Joachlm-Frledrich-Straße  28 
ihren  8  0,  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

ihre  Kinder 
Schwiegertochter 
und  Enkel 


Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  ver¬ 
schied  am  23.  März  1971  unsere 
liebe  Tante,  Frau 

Elisabeth  Bussas 

geb.  Pinnau 

aus  Schutken,  Kreis  Goldap 
Im  B4.  Lebensjahre. 


In  sUUer  Trauer 
Odo  Pinnau 
Karlheinz  Pinnau 
und  alle  Angehörigen 


867  Hof,  den  26.  März  1971 
Sophienstraße  18  a 

Die  Einäscherung  fand  am 
25.  März  1971  ln  aller  stille  statt. 


✓  V  Am  7.  April  1971  feiert  unsere  liebe  Mutti  und 
2  75  «  Oma,  Frau 

Berta  Raabe 

geb.  Blumenthal 

aus  Königsberg  Pr.,  Schlndekopfstraße  1  a 
jetzt  3356  Salzdcrhelden,  Zementwerk 
Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  ihr  von  ganzem  Herzen  und  hoffen,  daß  sie 
noch  viele  gesunde  Jahre  mit  uns  verleben  kann. 

Ihre  Kinder 
Gertrud  Menz,  geb.  Raabe 
Anneliese  Schmidt,  geb.  Raabe 
Friedrich  Schmidt  mit  Ute  und  Reiner 


Am  9.  April  1971  wird  unsere 
Hebe  Mutter,  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßmutter,  Frau 

Therese  Kühn 

geb.  Schmeer 

aus  Königsberg  Pr..  Marien¬ 
straße  6  —  Altenstelnstraßc  12 
8  2  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
FamUle  Relnkc,  Hamburg 

8201  Fllntsbach,  Kr.  Rosenheim, 
Klrchstraße 


Am  17.  März  1971  verstarb  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  Heber  Vater 
und  Opi 


Friseurmeister 

Johannes  Sach 

aus  Königsberg  Pr. 


im  Alter  von  8*  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Erna  Sach 
Karl-Heinz  8aÄ 
und  Familie 


7314  Wernau/N  ,  Junkerstr.  5* 


Fräulein  Auguste  Gerlach 

aus  Schettnicnen,  Kreis  HeUigenbell 
jetzt  3043  Schneverdingen,  Kreis  Soltau,  Am  Torfstich  2 

wird  am  19.  April  1971  8  5  Jahre  alt. 

46  Jahre 

hatte  sie  eine  Vertrauensstellung  in  der  Familie  Elchler, 
früher  Königsberg  Pr..  Lutscnallce. 

Wir  danken  Ihr  lür  Ihren  Einsatz  ln  der  Familie  und  wünschen 
Ihr  aUes  erdenklich  Gute,  auch  lm  Namen  meiner  Kinder, 
Elisabeth  v.  Wittlch,  geb.  Elchler 


Zum  3.  April  1971 

Jahre 

alt  wird  unser  lieber  Großvater 

Bruno  Dreher 

au*  Königsberg  Pr. 

Jetzt 

218  Stade,  Nachtlgallcnwcg  9 
Wir  gratulieren  herzllchst 

Lutz,  Babil,  Thilo 


■  Die  Heimatzeitnng  für  Familienanzeigen. 
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Am  30.  März  1971  feiert  unsere 
liebe  Mutti 

Anna  Schreiber 

geb.  Graf 

aus  Friedland.  Ostpreußen, 
Stadtrandsiedlung  9 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
und  wünschen  Ihr  noch  viele 
gesunde  Jahre 

Ihre  Töchter  Herta,  Lieselotte 
Schwiegersöhne 
und  5  Enkelsöhne 
2203  Horst,  Bahnhofstraße  68 


Max  Norkus 


aus 

Schwägcrau,  Kreis  Insterburg, 
Ostpreußen, 

und  Reinlaken,  Kreis  Wehlau 
Jetzt 

623  Frankfurt  (Matn)-Höchst  80, 
Cheruskerweg  74 


Brandmstr.  der  Frclw.  Feuer¬ 
wehr  Schwägerau,  Verdienst- 
kreuzauszelchnung  lm  Feuer¬ 
löschwesen  u.  d.  Luftwaffe, 
Abt.  Werft 


feiert  ln  aller  Frische  am  5.  April  1971  seinen  75.  GEBURTSTAG 
mit  heimatlichen  Grüßen  a.  in.  fr.  Kundschaft  und  Kameraden. 


Es  gratulieren  Tochter  Margarete  mit  Familie,  Mann¬ 
heim,  Marta  Plumftotf.  Gertud  Schulz,  geb.  Norkus,  Otto  Norkus 


Am  5.  April  1971  wird  unser 
Muttilein 


Maria  Doepner 

geb.  Zink 

aus  Königsberg  Pr. 
7  5  Jahre  alt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
gratulieren  wir  von  Herzen 
»Fern,  doch  treu  der  Heimat4* 
Deine  Töchter 
Sybille  und  Irmgard 


473  Ahlen  (Westfalen), 
lm  Brunnenfeld  18 


Pumpen  —  Brunnenbau 
Wasserleitungen 
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Nach  schwerem  Leiden  starb 
am  7.  Februar  1971  mein  Heber 
M»nn,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder’ 
Schwager  und  Onkel,  der 

Landwirt 

Ernst  Kniest 

aus  Wüschen.  Kreis  Schloßberg 
Ostpreußen 

Im  73.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emma  Kniest,  geb.  Kolbe 

Kinder  und  Enkelkinder 

x  2425  KlUtz,  Mecklenburg 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 

Vater 

August  Grigo 

aus  Seedorf.  Kreis  Lyck 

Ist  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  lm  Alter  von  8»  Jah¬ 
ren  sanft  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer 

Wllhelmlne  Grigo 
und  Kinder 

3011  Letter/Han., 

Kurze  Wanne  3 


Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Opa 

Fritz  Usko 

Im  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehürlgen 

Luise  Usko 


2081  Bönningstedt. 

Kr.  Pinneberg.  Kieler  Str.  142, 
den  23.  März  1971 


Plötzlich  und  unerwartet  Ist 
mein  lieber,  treusorgender 
Mann,  mein  guter  Vater, 
Schwiegervater,  unser  Opa, 
lieber  Bruder,  Schwiegersohn. 
Schwager  und  Onkel 

Bruno  Sudau 

geb.  7.  1.  1904  Königsberg  Pr. 
gest.  22  .  3.  1971  Braunschwelg 

helmgegangcn. 

In  tiefem  Schmerz 
Gertrud  Sudau,  geb.  Trompf 
Hannelore  Gebhard,  geb.  Sudau 
Manfred  Gebhard 
Angela  und  Oliver,  Enkel 
Friedei  Sudau,  Schwester 
Maria  Trompf,  Schwiegermutter 

33  Braunschweig,  Ackerstr.  38 


Unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Eva  Gottschalk 

geb.  MatthOe 

Schule  Noragehlcn,  Elchniederung 
und  Schule  Jagdbude,  Rominter  Heide 
hat  uns  fllr  Immer  verlassen. 

In  schmerzlichem  Leid  folgte  sie  Ihrem  Ehemann, 

Lehrer 

Kurt  Gotfschalk 

t  14.  9.  1970 

und  Ihrer  einzigen  Tochter 

Christiane 

t  10.  9.  1970 

In  stiller  Trauer 

Lllo  Meyer,  geb.  Matthöe 

Herbert  Matthöe 
Ulrich  Mutthee 
und  Angehörige 

5064  Rösrath/Köln,  den  7.  März  1971 
Die  Beisetzung  fand  ln  aller  Stille  statt. 


Am  37.  Mürz  1971  iBt  unsere  liebe  Mutter 

Elise  Jensen 

aus  Nordenburg,  Ostpreußen,  Gartenstraßc  73/74 
Im  Alter  von  8«  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Werner  Jensen  und  Frau  Karin, 

geb.  Berg 

Ernst  Jensen  und  Frau  Waltraud, 

geb.  Klingbell 

Helmut  Böhls  und  Frau  Liselotte, 

geb.  Jensen 

acht  Enkel  und  zwei  Urenkel 

2407  Bad  Schwartau,  Am  Hochkamp  6 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  22.  Mürz  1971  plötz¬ 
lich  und  unerwartet,  kurz  nach  seinem  82.  Geburtstag,  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-,  Groß-  und  Urgroßvater,  Bruder  und 
Onkel 

Gustav  Kropat 

aus  ArgcnmUnde.  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 
Helene  Vollhardt,  geb.  Kropat 
Hedwig  Noetzel,  geb.  Kropat 
Ewald-August  Kropat  und  Frau  Llssy, 
geb.  Brinkmann 
Kurt  Kropat  und  Frau  Edith, 
geb.  Brückner 
Enkel  und  Urenkel 

483  Gütersloh,  Hasclstraße  2,  Sevelen  und  Exter 

Die  Beisetzung  fand  am  25.  März  1971  ln  Sevelen  statt. 


Am  3.  März  1971  entschlief  lm  78.  Lebensjahre  plötzlich  und 
unerwartet  meine  geliebte  Frau,  unsere  liebe  Mutter.  Groß- 
und  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Anna  Auguste  Rosenat 

geb.  Szaluks 

aus  Nattklschken,  Kreis  Tilsit 

Emil  Rosenat 
und  Angehörige 

2251  Schwabstedt 

Die  Trauerfeier  fand  am  6.  März  1971  in  der  Kirche  zu  Schwab- 
stedt  statt. 


Am  26.  März  1971  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter,  Oma,  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 

Helene  Singelmann 

geb.  Hliper 

aus  Wletzhelm,  Kreis  Schloßberg 

im  77.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Familie  Eily  Pieper 

7631  Mietersheim,  Ostlandstraßc  20 
Familie  Helmut  Singclmann 

7630  Lahr.  Akazienweg  18 
Familie  Edith  Flügler 

7631  Mietershelm,  Am  Lerehenberg  3 


Heute  entschlief  unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Hedwig  Possekel 

geb.  Köck 

•  6.  12.  1897  t  27.  3.  1971 

aus  Gr.-Blumenau 


In  stiller  Trauer 

Gerhard  Possekel  und  Familie 

3001  Berenbostel,  Rehbockstraße  I 
Siegfried  Possekcl  und  Familie 

3012  Langenhagen,  Am  Pferdemarkt  64 

3  Hannover-Vahrenheide,  Radcbculer  Hof  12 

Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  31.  März  1971,  statt¬ 
gefunden. 


Unsere  Pensionsmutter 

Hedwig  von  Milewski 

*  6  .  5.  1890  t  14.  3.  1971 

aus  Königsberg  Pr.  Paulstraße  5 

entschlief  Im  Altersheim  Wennebostel  bei  Hannover.  Ihrem 
Wunsch  entsprechend,  wurde  sie  neben  dem  Grab  Ihrer  Mutter 
ln  Isernhagen  bclgesctzt. 

Für  Ihre  ehemaligen  Schüler 

Heinz-Hermann  Rohrmoser-Fünflinden 

3071  Hagen 


Fern  unserer  Heimat  hat  meine  geliebte  Frau,  unsere  liebe, 
treusorgende  Mutter  und  unser  liebes  Omalcln  den  irdischen 
Lebensweg  beendet. 

Erna  Pommrenke 

geb.  Nehring 

geb.  7.  2.  1905  ln  Narzym  gest.  27.  3.  1971  ln  Bremen 

aus  Guttcn,  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 

Wir  danken  Gott  dafür,  daß  er  sie  uns  gab. 

Mit  uns  trauern  Ihre  Schwestern,  ihre  Brüder.  Schwägerinnen 
und  alle  Verwandten. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Willy  Potninrcnkc 
Ingrid  Schmidt,  geb.  Pommrenke 
Heinz  Schmidt 
Gundula  und  Arno 


28  Bremen,  Sauorlandstraße  39 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  31.  Marz  1971,  um 
13  Uhr  In  der  Kapelle  des  Huckelrieder  Friedhofes  statt. 


Nach  langjähriger,  schwerer  Krankheit  verstarb  lm  50.  Lebens¬ 
jahre  meine  einzige  Schwester 


Brigitte  Dübgen 

geb.  Hopp 

aus  Sallewen,  Kreis  Osterode 

ln  tiefer  Trauer 

Joachim  Hopp  und  Frau 


726  Calw  (Schw.),  Bischofstraße  70 

Die  Trauerfeier  fand  am  31.  März  1971  ln  Bremen  statt. 


Gott  der  Herr  hat  meine  liebe  Frau,  unsere  treusorgende 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  Hebe  Omi  und  Schwester 

Erna  Schönke 

geb.  Schwarz 

•  10.  1.  1904  t  U.  3.  71 

aus  Liebenfelde/Bartelshöfen.  Kreis  Lablau,  Ostpreußen 

von  Ihrem  langen,  schweren  Leiden  erlöst. 


In  tiefer  Trauer 
Max  Schönke 

Erhard  Schönke  und  Frau  Gisela, 
geb.  Sandner 

Paul  Grabosch  und  Frau  Erika. 

geb.  Schönke 

Enkelkinder 

Volker,  Lothar,  Astrid  und  Uwe 


466  Buer-Scholven.  Feldhauser  Straße  151 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Es  hat  Gott  dem  Herrn  gefallen,  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Auguste  Preuß 

verw.  Wirbel,  geh.  Wabbel 

aus  Gertlauken,  Ostpreußen 

nach  einem  gesegneten  Leben  im  91.  Lebensjahre  durch  einen 
sanften  Tod  ln  die  Ewigkeit  abzuberufen. 


In  stiUer  Trauer 
KmlUe  Kaiser,  geb.  Wirbel 
Maria  Kropelt,  geb.  Wirbel 
Ernst  Wirbel 

Gustav  Wirbel  und  Frau  Anna. 

geb.  Zemeltat 

Hermann  Preuß  und  Frau  Irene, 

geb.  Buttkus 

Willi  Preuß  und  Frau  Llsbeth, 

geb.  Reddig 

Enkel.  Urenkel  und  Angehörige 
28  Bremen,  Beim  Bohnenhof  46,  den  20.  März  1971 


Am  17.  Februar  1971  Ist  plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle 
unfaßbar,  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwester  und  Tante 

Berta  Geelhaar 

geb.  Bressau 

aus  Königsberg  Pr.,  An  den  Birken  25 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  77.  Lebensjahres  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Ernst  Geelhaar 
Dorothea  Geelhaar 
Peter  Geelhaar  mit 

Familie 

‘  i 

7081  Oberdorf 'Ipf.  Mühlenweg  18 

Unsere  geliebte,  einsame  Mutter 

Emilie  Strötzel 

geh.  Schusdzlarra 

geb.  11.  8.  1896 

hat  heute  Ihren  langersehnten  Frieden  gefunden  und  ist 
unserem  Vater  nach  fast  33  Jahren  ln  die  Ewigkeit  gefolgt. 


Für  alle  Angehörigen,  Verwandten  und  Bekannten 
ln  stiller  Trauer 

Edeltraut  Iturck,  geh.  Strötzel 
Ernst  Strötzel 


6277  Camberg  im  Taunus,  Berliner  Straße  18 
6730  Neustadt  (Weinstraße).  Plalzgrafenstraße  25  b 


Du  hast  für  uns  gesorgt,  geschafft, 
la,  manchmal  über  Deine  KrafL 
Nun  ruhe  aus  Du  liebes  Herz, 
der  Herr  wird  lindern  unsem  Schmerz. 
Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  Hebe  Mutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter,  Schwiegermutter,  Schwester  Schwägerin  und 
Tante 

Auguste  Stängel 

geb  Petczelles 

aus  Tellrode,  Kreis  Gumbinnen 

Im  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hermann  Stängel  mit  Familie 

8  München  90.  Ruppertsberger  Straße  11,  den  13.  März  1971 


t 

Gertrud  Dannehl 


•  2.  3.  1880 
Königsberg  Pr. 


t  20.  3.  1971 
Essen 


Unsere  Hebe  Tante  und  Großtante  Ist  heute  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
Familie  Horst  Dannehl 

43  Essen,  Aachener  Straße  17/19 
Trauerhaus:  43  Essen.  Paulinenstraße  61 

Die  Beerdigung  fand  am  24.  März  1971  auf  dem  Südwestfiiedhof 
in  Essen  statt. 


Jahrgang  22 


£>os  Dllpnuömtilflii 
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ln  der  Nacht  zum  J7.  Marz  1971  nahm  Gott  der  Herr  nach 
langem  Leiden  unsere  Hebe  Schwester  Schwägerin.  Tante  und 
Großtante 

Ida  Brissi 

Mlsken  bei  Drlgclsdorf.  Kreis  Johannisburg 
Im  Alter  von  76  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hedwig  Chrlstofzik,  geb.  Brissi 

«6  Dortmund-Schüren,  Hlttortweg  2 

Die  Trauerfclcr  fand  am  19.  März  1971  statt. 


Am  26.  Februar  1971  verstarb  nach  langer,  mit  großer  Geduld 
ertragener  Krankheit  In  Berlin  mein  geliebter  Mann.  Vater. 
Bruder.  Großvater.  Schwiegervater.  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Hinz 

letzter  Bürgermeister 

In  Kl.-Nuhr.  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 


im  79.  Lebenslahre. 


Sein  Leben  galt  bis  zuletzt  der  Fürsorge  seiner  Lieben. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Ella  Hinz,  geb.  Thiel 


z.  Z.  43  Essen-West,  Lübecker  Straße  2  (bei  Chrtstokal) 


Bis  hierher  hat  mich  Gott  gebracht. 

Nach  langer  Krankheit  entschlief  heute  plötzlich  und 
unerwartet  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater 
Schwiegervater,  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Ewald  Geschwendt 

aus  Pctcrswalde,  Kreis  Elchniederung,  Ostpreußen 


im  Alter  von  64  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Emma  Geschwendt,  geb.  Barkawltr 
Sohn  Walter  und  Frau  Ursula 
Enkelkinder  Monika  und  Marion 
und  alle  Anverwandten 


4  Düsseldorf-Heerdt,  Krefelder  Straße  137.  den  10.  Mfirz  1971 


Am  13.  MÄrz  1971  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  mein  liebe» 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

Emil  Welsch 

Bauer  und  Bürgermeister 

aus  Kloingrenzberg.  Kreis  Elchniederung 


im  79.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Meta  Welsch,  geb.  Kopp 
Cuno  Welsch  und  Familie 
Edith  Steengaard,  geb.  Welsch 
und  Familie 
und  alle  Angehörigen 


521  Troisdorf.  Ktrchstraße  60 

Die  Traucrfcler  hat  am  16  Mürz  1971  auf  dem  Waldfrledhol 
In  Troisdorf  stattgetunden. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe 
gönnet  mir  die  ew'ge  Ruh'. 
Denkt,  was  Ich  gelitten  habe 
eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Gott  der  Herr  nahm  am  14.  März  1971  meinen  lieben  Mann 
unseren  treusorgenden  Vater,  Schwiegervater.  Großvater 
Schwiegersohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Richard  Dmoch 

aus  Lötzen.  Ostpreußen 

wohlvorbcreltet  tm  59  Lebensjahre  zu  sich  ln  seinen  ewigen 
Frieden 


In  stiller  Trauer 
Lucia  Dmoch.  geb  Gehrmann 
Han.« -Joachim  und  Frau  Eleonore 
und  Familie 
Sabina 

und  alle  Anverwandten 


7602  Oberklrch  Renchener  Straße  «  den  14  März  1971 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und 
Großvater,  unser  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Thews 


•  13.  3.  1833 

in  Hauben.  Ostpreußen 


t  21.  3.  1971 

in  Herford.  Westfalen 


ist  nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  und  einer 
schweren  Krankheit  in  Frieden  heimgegangen. 


ln  stiller  Trauer 
Irmgard  Thews,  geb.  Schikorra 
Christa  Gerlich,  geb.  Thews 
Ulrich  Thews  und  Frau  Gisela,  geb.  Schafft 
mit  Joachim  und  Gabriele 
und  Anverwandte 


49  Herford.  Hannover  und  Bielefeld.  Im  Großen  Vorwerk  50 
Die  Beisetzung  hat  am  24.  Mürz  1971  in  Herford  statt  gefunden. 


Am  15.  März  1971  entschlief  mein  geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  mein  einziger  Bruder 

Dr.  Konrad  Jander 

bis  1945  Obcrstudicnrat  In  Königsberg  Pr. 


■m  84.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Eva  Jander,  geb.  Wieckberg 


314  Lüneburg.  Salzwedeler  Straße  10 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem,  schwerem 
mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  mein  herzensguter  Mann, 
unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel,  der 

Flsrherwirt 

Karl  Schöttke 

aus  Zimmerbude.  Kreis  Samland.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  62  Jahren. 

ln  tieter  Trauer 

Gertrud  Schöttke.  geb.  Schmtd 
Herbert  Schöttke  und  Frau  Gerda. 

geb.  Deredas 
Karl  Marx  und  Frau  Elsa. 

geb.  Schöttke 

Horst  Förster  und  Frau  Waltraut, 
geb.  Schöttke 

Wolfgang  Matzkl  und  Frau  Rulb, 
geb.  Schöttke 
sowie  alle  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


336  Osterode  (Harz),  Breslauer  Straße  t,  den  S.  Februar  1971 

Die  Beisetzung  fand  am  8.  Februar  1971  auf  dem  rrtedhof 
in  Osterode  am  Harz  statt. 


Am  8.  März  1971  verstarb  nach  längerer  Krankheit  fern  seiner 
geliebten  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Erich  Hildebrandt 

aus  Braunsberg.  Ostpreußen 


im  Alter  von  fast  62  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Hildebrandt,  geb.  Diegner 


566  Iserlohn,  Im  Wiesengrund  44 

Die  Beerdigung  hat  am  12.  März  1971  In  Iserlohn  stattgefunden 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ging  mein  lieber  Mann,  unser 
ireusorgender  Vater.  Schwiegervater  und  Großvater 


Adolf  Kähler 


aus  Tilsit.  Gaswerk 


tm  »4.  Lebensjahre  ln  Frieden  heim. 


t-oulsr  Kähler,  geb.  König 
x  356  Salzwedel 

Dr.  Hermann  Kähler  und  Frau  Ruth. 

geb.  Eflenberger.  x  1617  Berlin 
Waller  Schwarz  und  Frau  Dorlts, 
geb.  Kähler.  6373  Weißkirchen 
Ernst  Kähler  und  Frau  Margit, 
geb.  Sczepnn.  Athen 
Manfred  siewert  und  Krau  Erdmule. 
geb.  Kähler,  x  9013  Chemnitz 


*  IM  Salzwedel,  den  5.  Marz  1971 


Am  24  März  1971  Starb  lm  Alter  von  »4  Jahren  mein  lieber 
M»n  unguter  Vater.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Vetter 


Kurt  Sturies 

Bürgermeister  i.  R- 

aus  Kuckcrnecse,  Ostpreußen 


Margarete  Sturles,  geb.  Pfeiffer 
Dr.  Herbert  Sturtes 
Annegret  sturles.  geb.  Plutte 
Hannes.  Andreas  und  Stefan  Sturles 
Marie  Krause,  geb.  Sturies 


56  Wuppertal.  Freiiigrathstraße  87 


Die  Beerdigung  fand  am  29  Marz  1971.  12  Uhr.  auf  dem  Fricdhol 
Nörrcnberg  In  Wuppertal  statt. 


Was  Gott  tut  das  ist  wohlgetan 

Mein  lnnlgstgellebter  Mann  und  treuer  Lebenskamerad  durch 
49  Jahre,  unser  lieber  Vater.  Schwieger-  und  Großvater,  guter 
Bruder.  Schwnger  und  Onkel 


Johannes  Mathiszig 

Kattenau.  Ostpreußen 


geb.  23.  6.  ia»5 


gest.  18.  3.  1971 


Ist  helmgegangen  In  Gottes  ewigen  Frieden. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

l-lsbelh  Mathiszig,  geb.  Blum 
Hans-Joachim  Mathiszig  (vermißt) 

Martin  Mathiszig  und  Krau  Ilse, 

geb.  Dalimann 

llans  Höft  und  Frau  Inge.  geb.  Mathiszig 
und  seine  Lieblinge  Hans-Joachim,  Peter, 
Christiane  und  Regina 


2139  Lauenbrück,  Bahnhofstraßc  195.  den  18.  März  1971 
3140  Lüneburg,  Thomcr  Straße  1) 


Die  Trauender 


dem  20  Mörz  1971.  statt. 


Was  man  geliebt,  bleibt  ewig  unvergessen 

Unfaßbar  für  uns  alle  verstarb  am  26.  Januar  1971  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  mein  Heber  Mann,  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Heinrich  Kullat 

aus  Tilsit,  SA-Straße  10 


im  75.  Lebensjahre  nach  46]ährlger  glücklicher  Ehe. 


In  tiefer  Trauer 

Auguste  Kullat,  geb.  Bleßmann 
Elfriede  Pfaffrnhruder,  geb.  Kullat 
Friedrich  Pfaffenbruder 
und  Anverwandte 


565  Solingen  11.  Pfellstraße  49 


Fern  seiner  geliebten  ostpreußlschcn  Heimat  verstarb  beute 
nach  schwerem,  mit  stiller  Geduld  ertragenem  Leiden  unser 
treusorgender  Vater,  Großvater,  Bruder.  Onkel  und  Schwager 
der  frühere 

Landwirt 

Helmut  Sturm 

aus  Wenzen.  Kreis  Elchnicderung 
geb.  8.  2.  1901  ln  Prawten/Köntgsbcrg  Pr. 


In  stiller  Trauer 

die  Angehörigen 

3203  Sarstedt,  Lerchenweg  3.  den  13.  März  1*71 

Wir  haben  ihn  am  17.  März  1071  zur  letzten  Ruhe  gebeitet. 


££  Uropa"  ,*?l  Un**r  "eb*r  v*"'  Schwiegervater,  Op» 

Gustav  Born 

aus  Rauschkcn.  Kreis  Osterode 
tm  Alter  von  64  Jahren  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  und  Waller  Sack 


237  Rendsburg.  LUIenthalalraUe  k 


Wahrend  das  amtliche  Bonn  nicht  ungern  immer  ein  Bestandteil  der  sowjetischen  Besät*  seinen  Äußerungen  abzurütxen,  so  na  i 
den  Eindruck  erweckt,  als  stünde  eine  Ubei-  zungszone  gewesen  und  ist  demnach  heute  ein  Bemerkungen,  wonach  die  derzeitige  *orm  tri 
einstimmung  in  den  Auffassungen  zwischen  den  Teil  der  „DDR“  Nach  der  Meinung  der  Sowjets  Bundespräsenz  in  Berlin  „als  unnormal  und  von 
Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjetunion  zu-  sind  den  Westmächten  von  der  UdSSR  nur  „Vor-  den  westlichen  Verbündeten  als  «iGdigli  au> 
mindest  nicht  mehr  in  weiter  Ferne,  madien  die  übergehend  Verwaltunqsaufgaben“  zugestanden  geliehen'’  bezeichnet  wurde,  erhebliche  Unruhe 
jüngsten  Erklärungen,  die  Richard  Nixon  zu  der  worden.  hervorgerufen.  Der  CDU-Vorsitzende  und  fru- 

Politik  der  USA  machte,  deutlich.  d<iß  der  Prä-  Nad)  der  Meinung  der  Sowjets  können  die  he'e  Bundeskanzler  Kiesinger  hat  denn i  auct; 
sident  In  der  expansionistischen  Militärpolitik  Westmächte  ihre  Anwesenheit  in  West-Berlin  sogleich  festgestellt,  daß  mit  diesen  Auöerun- 
der  Sowjetunion  auch  weiterhin  eine  primäre  njdlt  au,  ihre  originären  Siegerrechte  stützen;  gen  der  Bundesaußenminister  die  Katze  aus  neu 
Bedrohung  für  den  Weltfrieden  erblickt,  woraus  vielmehr  will  Moskau  diese  Rechte  verwirkt  Sack  gelassen  habe;  hierbei  handele  es  si 
sich  ganz  zwangsläufig  auch  Konsequenzen  für  wissen  weil  der  Westen  das  Potsdamer  Ab-  -um  die  klare,  aber  dazu  auch  noch  in  unge* 
die  Deutschlandpolitik  ergeben  müssen.  kommen  -  dem  sämtliche  Abkommen  der  schickter  Form  vorgetragene  Bereitschaft.  in  der 

Zum  Unterschied  zwischen  der  überetpstim-  Siegermächte  untergeordnet  sind  —  verletzt  Frage  der  Bundesprasenz  in  Berlin  den  sowje- 
mung  und  den  Zwischentönen,  auf  die  insbeson-  haben  soll.  Denn,  so  behaupten  die  Sowjets,  tischen  Forderungen  nachzugeben  rreinerrzv 
dere  die  Opposition  hinweist,  die  sie  aus  Auße-  die  jm  Potsdamer  Abkommen  vorgesehene  Guttenberg  hat  die  von  Scheel  abgegebene  Er¬ 
rungen  führender  amerikanischer  Politiker  ent-  „Demokratisierung"  und  .Entmilitarisierung"  Klärung  als  eine  direkte  Gefährdung  des  treien 
nehmen  will,  zeigen  die  Feststellungen  des  Deutschlands  sei  vom  Westen  niemals  durch-  Berlin  bezeichnet  und  auf  diese  geradezu  un- 
Präsidenten  zur  Deutschlandfrage  erstmalig  die  qeführt  worden.  Aus  solcher  Einstellung  folgern  glaubliche  Aussage  eines  deutschen  Autien- 
Grenzen  auf,  die  sich  aut  eine  amerikanische  dje  Sowjets,  daß,  wenn  die  Westmächte  sich  ininisters  hingewiesen. 

Zustimmung  der  Ostpolitik  der  Regierung  heute  noch  in  West-Berlin  befinden,  sie  nicht  Wenn  von  Vertretern  der  Bundesregierung  aut 
Brandt/Scheel  beziehen.  Wenn  auch  die  Ameri-  auf  Rechte  fußen  können,  sondern  daß  hier  die  Notwendigkeit  der  Berlin-Präsenz  hinge- 
kaner  im  Prinzip  den  Versuch  der  Bundesregie-  vielmehr  eine  Rechtsverletzung  vorliegt.  Unter  wiesen  wird,  wenn  wie  z.  B.  der  Innenminister 
rung  unterstützen,  die  Beziehungen  Bonns  zu  einer  .Normalisierung  der  Lage"  in  und  um  Genscher  kürzlich  erklärte,  eine  Ratifizierung 
den  Staaten  des  Warschauer  Paktes  zu  norma-  Berlin  wird  folglich  von  den  Sowjets  verstan- 
lisieren,  so  wird  dodi  deutlich,  daß  dies  nur  den,  daß  die  westliche  militärische  Präsenz  in 
solange  der  Fall  ist,  als  durch  derartige  Be-  West-Berlin  zu  einem  Ende  gebracht  wird, 
münhungen  die  Existenz  und  die  Aufgaben  der 

T.°  "l*1  9efi'?r,de!  «crtn.  k”nne.n  Nixon  FaUn  idl,  K,artex| 

hat  deutlich  gemacht,  daß  er  bei  allen  künftigen  " 

Verhandlungen  mit  dem  Osten,  die  von  Bonn  Der  negative  Eindruck,  den  diese  Auslüh- 
gefiihrt  werden,  und  die  über  das  bisherige  rungen  gemacht  haben,  wird  verstärkt  durch 
Ausmaß  hinausgehen,  die  USA  eingeschaltet  zu  die  Erklärungen,  die  der  künftige  Botschafter 
werden  wünschen,  wobei  offen  bleibt,  was  das  Moskaus  in  Bonn,  Valentin  Falin,  in  einem  Ge- 
Weiße  Haus  im  einzelnen  unter  solchen  weile-  sprach  mit  dem  Vorsitzenden  der  Jungen  Union, 
ren  Verhandlungen  versteht.  Beobachter  wollen  Jürgen  Echternach,  gemacht  hat.  In  dieser  Unter- 
wissen,  daß  hierunter  die  wirtschaftliche,  tedi-  Haltung  hat  der  sowjetische  Spitzendiplomal 
nische  und  sonstige  Zusammenarbeit  ebenso  ver-  klargemacht,  daß  es  keine  Berlin-Regelung  ohne 
standen  wird  wie  Verhandlungen  über  Repara-  den  Abbau  der  Präsenz  der  Bundesrepublik  in 
tionen.  West-Berlin  gebe.  Nach  Falin  ist  alle  Bundes- 

Aus  Washington  wird  beriditet,  daß  gerade  präsenz  illegal  und  er  stützt  seine  These  mit 

in  diesem  Zusammenhang  die  Affäre  um  den  der  Behauptung,  daß  Berlin  eine  Doppelfunktion 
Bundesnachriditendienst  in  amerikanischen  Krei-  als  Sitz  der  Vier-Mächte-Kontrollorgane  und  als 
sen  sehr  übel  vermerkt  wurde  und  als  ein  Hauptstadt  der  sowjetischen  Besatzungszonc  zu- 
Versuch  gewisser  Kreise  bezeichnet  wird,  den  falle.  Die  Westmächte  besitzen  nach  Falin  keine 
mit  der  USA  bisher  kooperativ  zusammenarbei-  originären  Rechte  auf  West-Berlin,  sondern  sie 
tendcn  westdeutschen  Nachrichtendienst  lahm-  haben  nur  Zugangsrechte  auf  Grund  von  Ver- 
zulegen,  um  dem  Osten  gegenüber  mehr  freie  ejnbarungen.  Nach  Falin  legt  der  Vertrag  zwi- 
Hand  zu  haben.  sehen  der  Sowjetunion  und  der  .DDR"  von 

Richard  Nixon  hat  die  Erhaltung  Europas  als  1964  fest,  daß  West-Berlin  eine  besondere  poli- 
den  westlichen  Pfeiler  seiner  Politik  bezeichnet  tische  Einheit  sei.  auf  die  folglich  auch  die  .DDR" 
und  hieraus  ist  zu  schließen,  daß  der  Präsident  keinen  Anspruch  erheben  könne.  Tatsache  je- 
audi  entschlossen  ist,  die  amerikanischen  Trup-  doch  ist,  daß  nach  den  nach  1945  getroffenen 

pen  in  Europa  zu  belassen.  Vereinbarungen  ganz  Berlin  eine  Einheit  ist, 
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war  der  Bundeskanzler  bereits  bei  der  „adnnni-  j 
strativen  Verzahnung"  angelangt  und  man  kann 

sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  als  sei  Bonn  Nixon:  Nicht  von  den  Problemen 


Eckpfeiler  Europa 


Entspannung  darf  nicht  nur  eine  Wunschvorstellung  sein 


I '  n U I .  : .  ,  I .  I  '.'I  :  I,,.!'  ' 

so  könnte  immer  nur  Aus  dieser  Einheit  haben  die  Kommunisten 

Verhältnis  zu  den  Leistungen  stehen,  die  von  Ostteil  der  Stadt  herausgebrochen  und  ihn  der 

der  anderen  Seite  erbracht  würden.  Selbstver-  .DDR"  zugegliedert  und  heute  sind  sie  nur  noch  Brandt  mit  Zarapkin:  Zwischen  West  und  Ost 
stündlich  erwarten  die  Amerikaner,  daß  die  bereit,  über  West-Berlin  zu  sprechen,  von  dem 
Bundesrepublik  auch  weiterhin  fest  im  atlanti-  sie  ganz  einfach  behaupten,  daß  es  auf  dem 
sehen  Bündnis  verbleibt  und  daß  die  Ostpolitik  Territorium  der  .DDR"  liege, 
der  Regierung  Brandt  zu  keiner  Gefahrenquelle 
wird.  Querschüsse 

Nixon  brachte  keinen  neuen  Gedanken,  als  _  .  .  _  .  .  «ja-« 

er  für  ein  friedliches  Nebeneinander  der  beiden  f,?anz  besondere  Beachtung  fanden  die  Aus- 

Weltmächte  eintrat;  jedoch  sollte  nicht  unuber-  F*  L"®’  l'il*  ‘V d«  Ä* 

hort  bleiben,  daß  der  amerikanische  Präsident  'en  Interventionsartikel  53  und  107  der  Charta 
,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  c  ,  der  Vereinten  Nationen  beziehen.  Nach  der  An- 

ausdrucklich  betonte,  die  Zeit  der  Expansion  sei  sjcht  des  künftj  Bonner  Botsdlafters  werden 

cmdgullig  vorbei.  Er  wies  auf  die  Sdtw.erigkei-  Artikel  durch  den  Moskauer  Vertrag  nicht 

en  hin.  die  die  UdSSR  im  Nahen  Osten  berei-  au{  hoben  wohl  aber  durd,  eine  Vertrags- 
ten  er  sprach  die  Berlin-Frage  ebenso  an  wie  bes*m  überdeckt,  daß  man  Streitfragen 

Kuba  wies  darauf  hin  daß  die  Sowjetrussen  ,npdli^en  Mitteln  lösen  wolle, 

bemüht  sind,  die  USA  auf  dem  Gebiet  der 

Nuklear-Rüstung  zu  überholen.  Im  Hinblick  auf  Gerade  im  Hinblick  darauf,  daß  von  Bonn 
die  in  Wien  stattfindenden  SALT-Gespräche  ist  l'er  Eindruck  erweckt  wird,  als  seien  die  Ge¬ 
es  verständlich,  wenn  sich  Nixon  zu  dieser  Frage  spräche  zwischen  Bahr  und  Kohl  nunmehr  in 
sehr  zurückhielt.  Aber  dennoch  verdient  hpr-  das  Stadium  von  Verhandlungen  eingetreten, 
vorgehoben  zu  werden,  daß  der  Präsident  es  wird  darauf  hinzuweisen  sein,  daß  Ost-Berlin 
kategorisch  abgelehnt  hat,  sich  durch  ein  be-  'n  den  letzten  Tagen  seinen  Standpunkt  dahin- 
grenztes  Abkommen  von  anderen  Problemen  gehend  bekräftigt  hat,  bei  diesen  Gesprächen 
der  nuklearen  Rüstung  abhalten  zu  lassen.  handelt  es  sich  keineswegs  um  einen  „inner- 


bereit,  den  Forderungen  Moskaus  und  Ulbrichts  Ministerrats",  das  in  Ost-Berlin  gelegen  ist,  wo- 
doch  noch  nachzugeben.  Daher  ist  es  begrüßens-  bei  dieser  Teil  der  Stadt  als  .Hauptstadt  der 
wert,  daß  der  Vorsitzende  des  Ausschusses  für  .DDR’”  bezeichnet  wird, 
innenpolitische  Beziehungen  des  Bundestages, 
der  frühere  Bundesminister  Dr.  Gradl,  darauf  hin¬ 
gewiesen  hat,  daß  die  Bundesrepublik  fraglos 
einen  unabdingbaren  Anspruch  darauf  hat,  zu¬ 
mindest  genauso  wie  das  .DDR"-Regime  in  der 
alten  Hauptstadt  Deutschlands  präsent  zu  sein. 

In  der  letzten  Woche  hat  ein  Gespräch  zwischen 
dem  Bundeskanzler  und  dem  Vorsitzenden  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Barzel,  gerade 
über  diese  Frage  stattgefunden.  Wir  möchten 
annehmen,  daß  die  direkte  Gefährdung  des 
freien  Berlins  hierbei  eine  ebensolche  Rolle  ge¬ 
spielt  hat  wie  die  geradezu  unglaubliche  Aus¬ 
sage  des  deutschen  Außenministers. 

Würde  es  im  Zuge  der  Normalisierung  darum 
gehen,  für  Berlin  einen  Status  zu  finden,  der 
den  ursprünglichen  Vereinbarungen  der  Sieger¬ 
mächte  entspricht,  so  könnte  es  sich  nicht  darum 
handeln,  die  Freiheit  West-Berlins  einzuschrän¬ 
ken  und  die  Präsenz  des  Bundes  dort  abzu¬ 
bauen.  sondern  man  müßte  sich  bemühen,  einen 
Sonderstatus  zu  finden,  der  sich  auch  auf  den 
Ostteil  der  Stadt  Berlin  bezieht.  Denn,  wie  be¬ 
reits  vorstehend  bemerkt,  ganz  Berlin  unter¬ 
steht  der  vertraglich  gesicherten  Aufsicht  der 
vier  Siegermächte.  Wenn  man  diesen  Maßstab 
anlegt,  wird  deutlich,  welche  Ungeschicklichkeit 
darin  besteht,  daß  z.  B  der  Staatssekretär  Bahr 
zu  Verhandlungen  in  die  „Hauptstadt"  der 
.DDR"  reist.  Bekanntlich  führt  er  seine  Ver¬ 
handlungen  dort  im  sogenannten  „Haus  des 


Ulbrichts  Absichten 

Ein  solches  .Entgegenkommen"  vermag  sich 
als  ein  schwerer  Fehler  zu  erweisen,  da  Ulbricht 
darauf  hinzuweisen  vermag,  daß  mit  dieser  Prak- 
tizierung  Ost-Berlin  bereits  als  ein  Bestandteil 
der  „DDR“  anerkannt  sei.  Und  wer  die  Kom¬ 
munisten  kennt,  weiß,  daß  sie  solche  Fakten 
zu  ihrem  Nutzen  zu  münzen  verstehen.  Je  weni¬ 
ger  sich  die  Bundesregierung  bereit  findet,  für 
ganz  Deutschland  zu  sprechen,  desto  mehr  wird 
Ulbricht  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  die  natio¬ 
nalen  Interessen  der  Deutschen  zu  vertreten. 
Würde  erst  einmal  West-Berlin  in  den  Sog  der 
kommunistischen  Politik  geraten  und  Ulbrichts 
Forderungen  erfüllt  sein,  so  könnte  man  damit 
rechnen,  daß  Ulbricht  sich  als  der  Wortführer 
der  nationalen  Einheit  anpreisen  und  sich  be¬ 
mühen  wird,  den  restlichen  Teil  Deutschlands 
unter  dem  Zeichen  von  Hammer  und  Sichel  zu 
einen.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  diese 
Gefahr  in  den  westlichen  Hauptstädten  oft  viel 
klarer  gesehen  wird  als  in  Bonn:  daraus  er- 
cieben  sich  dann  zwangsläufig  auch  jene  Be¬ 
denken  und  Vorbehalte,  die  sich  auf  die  Ost¬ 
politik  der  Bundesregierung  beziehen. 

Warnende  Diplomaten 

Die  Äußerungen  der  in  Godesberg  erscheinen¬ 
den  Zeitung  „Sowjetunion  heute"  ebenso  wie 
die  Bemerkungen,  die  Sowietbotschafter  Falin 
dem  Vorsitzenden  der  Jungen  Union,  Echternach, 
gegenüber  machte,  signalisieren  nicht  nui  den 
Amerikanern,  wo  die  Sowjets  am  Vorabend  der 
von  Moskau  angestrebten  .Sicherheitskonfe¬ 
renz"  für  Europa  stehen.  Es  kann  kein  Zwe  fel 
sein,  daß  eine  solche  Konferenz  das  Ziel  hat. 
die  Amerikaner  aus  Europa  hinauszukompliraen- 
tieren.  Die  in  diesen  Äußerungen  erkennbare 
Einstellung  läßt  aber  an  der  ehrlichen  Absicht 
einer  Entspannung  zweifeln.  So  gewinnen  auch 
die  Ansichten  westlicher  Diplomaten  in  Bonn 
Gewicht,  wonach  es  sich  um  eine  Entspannung 
handelt,  die  .die  letztlich  nur  in  den  Wunsch¬ 
vorstellungen  einiger  geschidits-  und  akten- 
unkundiger  Politiker  und  dilettierender  Diplo¬ 
maten  bestand“. 

Es  wäre  lebensgefährlich,  wenn  sich  die  Bon¬ 
ner  Regierung  bereit  finden  würde,  nach  Osten 
ein  Entgegenkommen  zu  zeigen,  das  uns  das 
Desinteresse  unserer  westlichen  Verbündeten 
einbringen  mußte.  In  einem  solchen  Falle  näm- 
lieh  wäre  Bonn  auf  Gedeih  und  Verderb  den 
sowjetischen  Forderungen  und  Vorstellungen 
ausgeliefert  Wie  es  um  diese  bestellt  ist,  haben 
die  jüngsten  Äußerungen  Falins  ebenso  bewie¬ 
sen  wie  Erklärungen,  die  aus  Moskau  und  Ost- 
Berlin  zu  hören  waren  Hans  onweil 


Moskaus  Reaktion 

Eigentlich  sehr  schnell  hat  Moskau  auf  die 
Äußerungen  Nixons  und  die  von  ihm  darin 
fixierte  Position  reagiert.  Wir  haben  bereits  in 
unserer  letzten  Ausgabe  auf  die  Veröffentlichun¬ 
gen  in  der  von  der  sowjetischen  Botschaft  her¬ 
ausgegebenen  Zeitschrift  „Sowjetunion  heute" 
hingewiesen,  die  sich  jetzt  in  einer  Artikelserie 
mit  dem  Thema  „Der  völkerrechtliche  Status 
West-Berlins"  beschäftigt,  wobei  im  wesent¬ 
lichen  folgendes  gesagt  ist: 

Nach  Auffassung  der  Sowiels  ist  West-Berlin 


der  nuklearen  Rüstung  abbringen  lassen:  Sowjetraketen  ln  Moskau 


